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Die Lust zum Wandern und die Licht zur Heimat sollen uns 
in diesem Werke zu deutschen Strömen und Seen — zu 
I heimischen Ufern leiten* Lust zum Wandern und Heimat- 
liebe — zwei anscheinend gegensätzliche Begriffe und doch nicht 
nur miteinander verwandt^ sondern eine auf die andere einwirkend, 
so daß eine die Triebkraft zur andern wird* Die Lust zum 
Wandern treibt uns hinaus in die Welt, und jeder geistig regsame 
Mensch, dem der Wandertrieb mehr ist als eine besondere Art 
Müßiggang in der freien Natur, als ein Vorwand zum Nichtstun, 
wird reichen Lohn aus dieser Beschäftigung mit der Natur ziehen. 
Ihm wird die Natur eine Offenbarung sein, wo und wie er 
ihr auch gegenübertreten mag — und wienn sie ihm nichts 
weiter in das Herz senken würde als die Liebe zur Heimat, so 
wird sie ihm dadurch ein tieferes Innenleben schenken und heil- 
sam auf seinen Geist und sein Gemüt wirken* In den Stimmungen 
der Tageszeiten, in den Stimmungen einer Gebirgsszenerie oder 
eines offenen^ weiten Landschaftsbildes, in den Stimmungen des 
Meeres — in all diesen Wundern^ die jede Wanderstunde bringt, 
erschließt sich stets etwas Neues, denn die Natur langweilt sich 
nie^ sie schafft den ganzen Tag^ sie schafft jede Stunde^ sie schafft 
und zerstört, und wenn wir nach genußfrohem Wandern an den 
Ufern unserer Ströme und Seen ausruhen, so werden tausend 
Gedanken durch unsere Seele ziehen, vom Werden und Schwin- 
den, vom Auf und Ab, vom Kommen und Gehen ganzer Ge- 
schlechter, deren Kulturarbeit im Verein mit dem Schaffen der Natur 
die Gestade unserer Ströme und Seen entstehen ließ — unsere 
schönen „heimischen Ufer*^ die hier in Bild und Wort in zwang- 
loser Folge an uns vorüberziehen sollen* 

FRANZ GOERKE* 



Der Verdienste der timsteliead g:enannten Mitarbeiter und Förderer dieses 

Unternehmens sei an dieser Stelle noch besonders g:edacht* Ihnen 

danken Herausg:eber und Verlag; für die künstlerischen 

Beiträg:e^ die sie ^cUciett haben* 
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Mitarbeiter 



Gerhard Augustin Potsdam^ 76 unten. 

Carl Bun2» Ulm» 30 unten* 

Ricardo Burchardt^ Kreisbaumei^erf Rathe- 
now» 82 oben« 

Ernst Charlier» Aachen» 99 unten» 104 oben* 

Gustav Gramer» Dortmund» Titel# )00 oben» 
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Adolf Eyermann» München» 41» 46 oben* 
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derne Bildniskunst» Darmstadt» 30 oben» 
32 unten» 100 unten» 106 oben» 108 oben 
und rechts unten* 

A* Jaeschke» Baden» 43* 

Postrat Kann» Nürnberg» 31 links unten» 44 
unten» 45 unten* 

Prof* Dr* Friedr* Klengel» Leipzig» 80 links 
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Edmund von König» Heidelberg» 110* 

J* J* Lendertz» Leer» 97 unten* 

Hermann Lorch» Dortmund» 94 rechts oben 
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unten» 78 unten* 
C H* B. Müller» Hoflieferant» Schwerin» 91. 
J. Musculus» Straßburg LE.» 111* 
Neue Photographische Gesellschaft A*-G*» 

Steglitz-Berlin» 74 oben* 
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St* Preuß» Margonin» 84 unten. 
E* Reissmüller» Posen» 73 oben* 
Carl Rogge» Werkstatt für Photographie» 95* 
August Rupp» Saarbrücken» 11» 99 oben* 
FrL Dr* phlL Johanna Richter, Berlin W» 79 

oben* 
G* Schänder» Minden i.W.» 96 oben* 
Otto Scharf» Crefeld, 14, 87» 93» 98» 101* 
R* Schenker» Frankfurt a O*» 73 rechts unten. 
F* Schensky» Hofphotograph» Helgoland» 

88 unten* 
Ferdinand Schmidt» Nürnberg» 109* 
Raimund F. Schmidt» Hamburg» 7» 85* 
Ad* Schmitz» Barmen» 10* 
Bruno Scholz» Breslau II» 74 unten* 
Prof* Dr* Schwahn» Berlin» 106 unten* 
F* Albert Schwartz» Hoflieferant» Berlin N W87» 

62» 73 links unten» 81 unten» 84 links oben* 
H* von Seggero» Hamburg» 86* 
Frau Cecilie Seier» Steglitz» 75 oben* 
Dr. Franz Stoedtner» Institut für Projektions- 

Photographie» Berlin» 16, 79 rechts unten. 
Direktor Professor Willi Stoewer» Berlin» 77 

rechts oben* 
Thelen» Ruhr ort» 15* 

H* Traut» Atelier für bildmäßige Photo- 
graphie» München» 27* 
Verein zur Förderung des Fremdenverkehrs» 

München, 26 unten» 46 unten* 
Zedier und Vogel» Darmstadt» 97 oben. 



Die Ziffern hinter den Namen bezeichnen die Seitenzahlen» auf welchen die Mitarbeiter mit 
ihren Werken vertreten sind* Arbeiten des Herausgebers sind die Bilder auf den Seiten 
28 oben» 29 oben» 47 unten» 57» 58 oben» 59» 61» 63» 64» 76 oben» 81 oben» 89» 90 unten» 
92» 103 unten» 104 unten» 107* Die Bilder auf den Seiten 8» 10» 12» 15» 25» 26» 41» 43» 
46» 47» 48» 80» 84 unten» 86» 88 oben» 102 oben verdankt der Herausgeber» mit Einwilli- 
gung ihrer Verfertiger» der Photographischen Verlagsgesellschaft G. m* b* H.» Halle a«S« 
Die Initialen zeichnete Fritz Salender» den äußeren Umschlag Carl Vogel» die übrige Aus- 
stattung entwarf Julius Kling er — sämtlich in Berlin* — Das farbige Kunstblatt entstammt 
dem Werk »»Der Schwarzwald in Farbenphotographien'' (Verlag C A* Wagner in Freiburg i.B.)* 
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Weno die Welle singend flieht, 
Ist's, als höre man Geschichten, 
Was im Oberland g:eschieht, 
Weit ins Niederknd berichten. 
(Gottfried Keller) 
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Bewegte See 



Der Dom zu Limburg: 



^^ Tagesneige bei Üidingen 
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Tagesneige bei Urdingcn 



Das Tal mit Dettwang; bei Rothenbtir|; <>• d*T. 



■VlCf EUmcnUi 
lonlff getttitt 
mdcn du Leben« 
Btuun die Tdt . . ." 

och Schiller Aagt so and gibt damit dem 

Glauben vlder Xlenicbliefttjalirtaaaeiulc Aos- 

dfuck, all wf die Enchdnnngiwelt atn den 

vier Gnmditoffeii Feucff Waater^ Loft mid 

Erde gwiammpnyescttt. Und einige der Utestea 

Welterkläfcf schon ftiltten aber die Frage» aus 

welchem dieser Elemente die Wtlt eatitanden« 

welches von Ihnen lonach alt die elgent- 

llche Baals des Kosmos antwehen sei. Die 

AnhSoger des Waaers and des Fetiers «»I*««*« 

feder ffir Msefai" Element die Ehre In Ansprach, 

als Urgrand der Dinge zu gelten, and dieser 

^wissenschaftliche^ Streit der ,^eptunlslcn'' 

und der f,Platoolsten'' tobte noch tu Goethes 

Zelt. Im xweHen Teil seines Faust, bei der Schilderung der »h l as i lschen 'Walpurgisnacht", 

In die der Dichter so Tielerlei „hlnelogehelninlst*', man k&nnte auch ttgai, hineingestopft 

hat, gab er auch diesem Streite der „Weltanschauungen" seinen poe t ischen Ausdruck. Da 

zanken In der Gespensterrunde die griechischen Philosophen Thaies und Anax^oras über 

die Frage nach dem Urelement, und Thaies triumphiert schllefillcht 

^HcUI Hcttl anb nw*, 

TU Ich mich Ufihcnd ftette, 

Vom ScbAncOf Tabtcn dvtebdtvagtal 

Aue« lit am dem Taster entepraageo, 

AUea wild dwcfi d«a WaMti criultcn: 

OzcMi, gAnn' aw ddn nrigce Tallcal*' 



Die Visseiischaft des oeim^Imten Jalithtiiiderts Iiat dkse g:ar zu rinhchr. Grazul- 
Uige des Weltbildes völligf umgtsHstzt* Sie Iiat nacligfewiesecit daß 6^ Faxet fiberhatspt 
kein Stofff sondern ein Votgtoig istf und daB Wasser und Ltiftf diese ansdbeinend ein- 
fachsten Gebilde^ aos mebreren Grundstoffen ztisammengcsetjgt sind^ beim Wasser in 
dbemiscber Bindtsngt bei der Loft ledigUcIi in mechaniscbeniy aber konstantem Misdicrngs- 
yerhältnis* Unsere gtstc Erde ntm erst cfar ist ein ganz ongeheiierlich btmt zusammen- 
g:ew£rf elter Sobstanzkltimpen^ ato dessen Tiefen unsere Forsdiungf schon rabttosf» nicht 
weiter zerlegfbare Grundstoffe lieryorg:ezos:en hat und immer noch neue hervorzieht* 

Deonocht der naiven und primitiven Auslegfungf der Urphilosophen von der Zusammen- 
setzung: der Welt lie^fen seltsam scharf treffende Ahnungen zugrunde* Sind |ene angeblichen 
y^EIemente^ der Alten auch nicht die Grundstoffe der Welt^ so sind sie doch die 
wesentlichsten Bedingungen des organischen Lebens* Die Erde liefert ihren Kindern — 
wie wohl noch Millionen anderer Planeten den ihren — alle Bausteine ihres Leibes. 
Die LufthfiUe» welche die Weltkfirper umschließt^ spendet den Wesen^ die sie bevölkern^ 
den Sauerstoff^ dessen sie bedfirfen^ um den langsamen Verbrennungsprozeß zu unter- 
halten, durch den sie alle aufgenommene Nahrung zum Bestandteil ihres eigenen Wesens 
umschmelzen« Und doch würde diese innere» durch Sauerstoff auf nähme fortdauernd gespeiste 
Wärmequelle nicht ausreichen» die Existenz organischer Wesen zu ermöglichen, wenn 
nicht das Feuer wäret das heißt wenn nicht im AU noch Weltkörper vorhanden wären, 
die sich im Zustand unvorstellbarer Gluthitze befinden und durch die Eiseskälte des 
Raumes hindurch, den sie umkreisenden, bereits erkalteten Planeten Licht und Wärme 
spenden» Um aber von den niedrigeren Stufen der Aufwärtsentwicklung des Lebens zu 
seinen höchsten, der Zivilisation und Kultur emporzusteigen, bedurften 6le Lebewesen des 
Feuers noch in größerer Nähe, als in der S^ensfeme des leuchtenden Zentralkörpers* 
Und auch diesen Vorgangs die Eroberung des Feuers durch die Urmenschheit, hat schon 
J&e Ahnung alter Völker in den sinnigen Mythos von dem Titanen eingekleidet, der, 
dem Zorn der Götter trotzend, das Feuer vom Himmel auf die Erde hemiedertrug 
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[ber Erde^ Ltrft und Feuer alle dtdf sie wfitden In ilirem Zusammenwirken 
nicht die Mös^Üdikeit ors^anisclien Lebens schaffen^ wenn nicht — das 
Wasser hinzuträte « « « dieser wundersame» fl&s^e Stoffe der mehr als 
drei Ffinftefle des Körper^fewichts aller Lebewesen ausmacht^ der drei Viertel 
der Oberfläche unseres Planeten bedeckt^ und dessen ewigfes Aufsteigen 

und Niederfallen die Hauptquelle jener wundersamen Veränderungen unserer Umwelt ist^ 

die wir f^äas Wetter^ nennen! 

Wir wissen heute^ dafi das Vorhandensein von Wasser an der Oberfläche eines Welt- 
kdrpers die wesentlichste Voraussetzung iüt das Bestehen des Lebens auf ihm darstellt • • • 
Wir wissen^ dafi mit zunehmender Erkaltung des Innern der Planeten das Wasser mehr 
und mehr in dieses Innere hineingesogen wird^ und dafi mit seinem Verschwinden von 
der Oberfläche^ lange vor der Aufsaugung der atmosphärischen Lufthülle, lange vor dem 
Wegfallen der Wärmebestrahlung seitens des glfihenden Zentralkörpers, bereits die Lebens- 
möglichkeiten auf der Erde verschwinden werden, wie sie auf ihrem bleichen Trabanten, 
dem Monde, schon seit Aeonen verschwunden sind • • • 

So hat denn die neueste wissenschaftliche Erkenntnis die hymnische Huldigung 
unseres ahnungsmächtigen Dichters erfüllt, der den Ozean also als den Erhalter aller 
Dinge preist: 

fpOzttLO, g6nn' uns dein ewiges Walten I 

Wenn dv nicht Wolken sendetest» 

Nicht reiche B&che spendetest^ 

Hin und her nicht Flösse wendetest» 

Die Ströme nicht vollendetest» 

Was wären Gebirge» was Ebenen und Weltl 

Du hiBi% der das frischeste Leben erh&lt*^ 

Der wundersame Kreislauf des Wassers in seinem ewigen Wechsel zwischen dem 
festen, dem tropfbar f l&sigen und dem luftförmigen Aggregatzustand ist vielleicht am 
ehesten geeignet, dem narf^sinntridfn Geiste des Staubgeborenen eine Anschauung des 
Begriffs der Ewigkeit zu vermitteln • « • Die Wassermenge, die in diesem Augenblick 
durch deinen Körper kreist, die gleichzeitig in unendlich feiner Verteilung aus jeder Pore 
deines Körpers wieder in den Luftraum hinausweht, um sich mit der Wasserausdfinstung 
aller anderen Lebewesen und den unsichtbar e mp or s t e igenden Wasserdämpfen, welche das 
Sonnenlicht den unermeßlichen Flächen der Flösse, Seen und Ozeane entlockt, zu ver- 
schmelzen, ab Wolkenmasse sich am Hinmiel anzusammeln, um von dort als nährender 
R^fen oder ab allumhfiUender Schnee wieder zur Erde hemiederzusinken — diese selbe 
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Wassermeiise tmd jeder Tropfen bi Hat ist und wirkt seit ew^er TaH und wird welter 
wirken und weiter sein in alle Ewigkeit * « « Dtirck unabsehbare Generationen von 
Lebewesen ist sie schon bindurdigekreist^ und JahrmÜlionen bindarcb^ ehe das Leben auf 
der Erde erwachte» ist sie schon wirksam gewesen» um der erstarrten Blasse des einstmals 
gifihenden Planeten dttrch Verwitterung und Auswaschung» durch die Umgestaltung der 
Gebirge und Ebenen» durch die Trennung und Gliederung der Weltteile ihr heutiges Aus- 
sehen tu verleihen • * « So ist das Wasser nicht nur die Tocnehmste Basis des Lebens — 
es ist auch der Schöpfer der Landschaft • • 

Wie das Wasser selbst beständig seine Gestalt wechselt» so wandelt es auch alles um» 
was es berührt» In unermüdlich eäher Arbeit ist es seit Jahrmfllionen bemfiht» die Ober- 
fl&che unseres Planeten zu verändern* Es ist» als wolle es nicht ruhen und nicbt rasten» 
als bis es alles» was noch ßber die Oberfläche der »»Sammlung der Wasser^ herausragrt» 
abgetragen und in seinen Spiegel versenkt hätte* Betrachte die Gipfel unserer Hocli- 
gebirgsweltl Nur ungeheure Ruinen sind sie» klagliche Trfimmer einer einstmals ganz 
anders gestalteten» noch vielmals hfiher emporragenden Felsenveste» die durch 6ic rastlose 
Minierarbeit des Wassers seit endlosen Zeiträumen unterwühlt und vermählen wurde. Die 
Gletscherwasser» die aus den dunklen EiskeOem der Alpenfime zu Tal bratisen» f fihren 
in ihren trfiben Fluten zugleich Quadrillionen kleinster Trfimmer angenagter Bergessinnen 
mit sich zu Tal» dem allvereinenden O^^ean entgegen» dessen unermeßliche Tiefen sie mit 
dem jiperriebenen Schlamm der B er g esg i ganten atosuf fillen bemfiht scheinen* Und während 
so das Wasser mit unheimlicher Unermfidlichkeit aUes Feste zu z ers t ö r en und auf zul&en 
und zu stfireen sich befleißigt» verwandelt es zugleich das totenstarre Gleichmaß langhin- 
gestredcter» ungegliederter Steinwfiiten in jenes unsagbar und unerschöpflich reitvolle 
Wechselq[)iel von hoch und niedrig» von belebt und unbelebt» von grauenvoll und heiter» 
von schrecklich und lieblich» das wir Menschen» wir seltsamen» nachdcnksamen Jfingst- 
geborenen der alten Mutter Erde» als landschaftliche Schönheit empfinden 
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ist eine Landsciiaft eigeotädi schön — ?I Wir können es vielleiclit mit 
einem ein:ris:en Wofte be^clineni sie ist scliön^ wenn sie atisdrticksyoll 
ist • • • wenn die Kräfte» welche sie sfcachaff en haben und in ihr wirksam 
nktif in übt deutlich erkennbar sich regten oder doch wenigfstens einen klaren 
und leicht erfaßbaren Ausdrti ck ihrer Wirksamkeit ztirficksfelassen haben» 
Darum ist 6i€ Urschftnheit aller Schönheiten das Meer* Das Meer» die »ySammlungf der 
Wasser^ • • • Denn das Meer ist der Inbegriff und die Verkörperung: des Wassers» der 
umgfestaltenden Kraft im Weltbilde* Selbst in seiner tiefaten Ruhe ist das Meer schön» 
denn ganz tot und unbeweglich ist es nie» und auch seine Erstarrung ist nur die Rast 
eines allmächtigen Giganten* Das irdische Widerspiel des Meeres ist die W&te* Sie ist 
die Verkörperung der Lebensvemeinung» des unveränderlichen und unerbittlichen Todes» 
In ihr mufi alles Leben ersterben» wie sie selber leblos ist* Das Meer» das ewig lebendige» 
ist auch die gfitige Mutter eines unerschöpflichen und alldurchdringenden Lebens* Be- 
völkert wissen wir es von ungezählten Hekatomben von Lebewesen höherer Art» die zum 
Teil bis zu titaiget Gröfie anwachsen — und zugleich bietet jeder Tropfen seiner un- 
durchdringlichen Tiefe Raum und Lebensmöglichkeit ffir Myriaden winz^fster Daseins- 
gäste* Die W&te ist des Meeres grauenvolles Widerspiel — grauenvoll» weil sie so 
lebensvemeinend» so lebensleer ist» wie das Meer lebensvoll und lebenbejahend. Von der 
Wfiste aufwärts bis zu den Gletscherfimen des ewigen Eises der Hochgipfel bietet jede 
irdische Landschaft eine aufsteigende Skala der Schönheitsmöglichkeit und Schönheits- 
cntf altung* Je mehr man aber darüber nachdenkt» warum ein bestimmtes landschaftliches 
Element von uns als schön empfunden werde» je mehr begreift mani eine Landschaft ist 
schön in dem MaBe» als an ihr das Wasser gewirkt hat oder wirkt * * * 

Darum hat man das Wasser» den Schöpfer der Landschaft» nicht mit Unrecht auch 
die Seele der Landschaft genannt* 




[eele * * * ja» in dem unruhvollen» drängenden» störmischen Wolloi des 
Wassers f fihlt die Menschenseele ein Trachten» ihrem eignen wundersam 
verwandt * * * Wie das Wasser zum Ozean» so drängt die Menschenseele 
zum Tode» zur Ewigkeit* Wie das Wasser ruhelos sich wandeln mufi 
und Wandel schaffen» aufsteigend und absteigend» ewig wirkend und um- 
gestaltend» vernichtend und erneuernd» stürzend und aufbauend — so ist es auch des 
Menschen Art» nur in der Wirksamkeit und Wandelbarkeit den tie&ten Sinn seines Daseins 
zu*erahnen* Und wie das Wasser nur einen Herrn Aber sich anerkennt — den Wind * * * 
das Meer nur einen Hermi den Sturm * * * so ffihlt auch der Mensch nur eine unbeug- 
same Gewalt fiber seinem Hauptes das Schicksal ♦ * * Jener herrlichste aller Menschen» 
jener gewalt^ deutsche Dichter» der wie kein Poet vor und nach ihm das Mysterium 
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des Wetdcxu und Sdns la Worte und Bfldex gefaBt bat* er hat auch dies GeffihI ge- 
•taltet In aefnem „Gesang: der Geister filier dea Waaiera"! 

^ci Mewchcn Scdc Tfaul t(t der TcOc 

Gleicht dem Taweri licbUdief Bohlcri 

Vom Himmel kommt es. Tlnd mbclU Tom Gnmd ««■ 

Ztim Himmel etctst etr ScUnmende Tofea. 

Und wieder nieder Seele dci Mcnachcitf 

Zitf Erde mnfi c*. Tle gleldut dti dem Vanerl 

Ewig wechtelnd. ScUckuI dea VUoMeben, 

Vle glelclut du dem Tlndl" 

Die Ahnaog ao tiefer MeoscIiheHsyinboUk, das dunkle Geföbl des tintflebaren Zu- 
sammeofiaiigs alles Lebeadf8:ea mtt dem Weltgranten ist der gehehnniiiTolle Untergrund 
unseres Ssthetbchea Behagens am AnUid: landschaftlicher Schtehdt. Der Mensch sieht 
s^ Glfick und sein Weh, seinen glühenden Lebenswillen und seine unfifcerhörbare Todes- 
ahnung In die Landsdiaft hinein . . . Und doch, er kann das nur» weil er selbst in der Land- 
schaft ist, weil alle die unerf orscblichen, ewigen Gesetze, die sein dgna Schicksal gestalten 
und reglerea, auch die Berge, die Wälder, die Stffime entstehen und vergehen helfien * * . 



r Mensch schaut die Landschaft ant aber die Landschaft schaut auch den 

Menschen an. Der Mensch legt sein eignes Ich In die Landschaft hineint 

»her die T^andschaft legt auch sich in den Menschen hladn. Der Maisch 

verleiht der Landschaft seine Seele — aber die Landschaft verleiht auch 

dem Menschra ihre Seele. Vor allem die Landschaft, die den VUnstiicn 

nidit nur gelegentlich, auf seinen Wanderschaften, Irrfahrten und Reisen umgibt — nein, 

jene Landschaft, In wddier skh das Tagwerk seines Lebens abwickelt! die Landschaft 

der Heimat ... 

Auch Landschaft Ist Schicksal. Weit stärker, als der Mensch es vielleicht ahnt, Ist 
die Landschaft seiner Hdmat bei der Bildung seiner Seele beteiligt. Und wenn das 
WasKr die Seele der Landscha f t ist, so sind die Gewäsier der Heimat gewlfi die stärksten 



s€eUor und schlcksalfcHdeiiden landschaftlldbien Faktofcn* Der Bewofmer der Meeres- 
kfisten ist ein gznz andefer Mensch als der Binnenländen Aber auch die ^4-Andratte^ 
entwickelt sich ganx versdiiedenartisff je nachdenv ob iht Lebensscbicksal sich an den 
Ufern eines mächtfsfen Stromes» eioes träumenden Sees oder eines rieselnden Waldbächleios 
abrollt* Landschaften sind Schicksale — Ströme» Seen» Bäche sind Schicksale mehr denn 
alle andern landschaftlichen Elemente* 

Ein Land aber» das aof grofiem Gebiete viele Millionen von Menschen ernährt» die 
durch Stammesverwandtschaft» dorch Sprache tind Sitte ond jahrhundertetange Gemein- 
samkeit» geschichtliche tind staatliche» verbanden gewesen sind — ein solches Land wird 
sein Volkstum um so mannigf alt^er und vielseitiger entwickeln» je reicher gegliedert seine 
landschaftliche Struktur ist» je charakteristischer und ausgeprägter in ihrer Verschiedenheit 
die Wesensart der Wasserläufe ist» die es durchziehen* 

Unter allen Ländern der kultivierten Erde weist kaum eines eine so gewaltige und 
grundlegende Verschiedenheit landschaftlicher Gestaltung auf» wie unser deutsches Vater- 
land* Keines aber auch wird von einer solchen Ffille großer und ganz verschiedenartig 
ausgebildeter Wasserläufe durchströmt» als Deutschland* Und einer dieser Ströme hat gar 
in der historisch-politischen wie in der Seelengeschichte des deutschen Volkes eine so zen- 
trale Stellung erlangt» dafi er geradezu eines der vornehmsten Symbole deutschen Wesens 
geworden ist • * • Laßt uns in raschem Fluge die Ströme und Seen der Heimat fiber- 
queren» als säßen wir an Bord eines riesigen Luftkreuzers» der in wenigen Stunden durch 
Wolken und winde hindurch die Grenzen des Vaterlandes zu durchmessen vermag« Wo 
aber aus dieser hohoi Vogelschau tief drunten ein Plätzchoi zum Verweiloi uns ladet» 
da wollen wir aus dem schnell dahinrasenden Fahrzeug» das uns von Gau zu Gau mit 
Windesschnelle dahinträgt» auf dem Fallschirm der Phantasie uns schnell hemiederlassen 
und ein Weilchen Rast halten» bis ein neuer Leviathan der Lfifte Aber uns dahinbraust 
und uns an goldenem SeÜ zu schneller Weiterfahrt in seine bergende Gondel emporholtl 



|ochIandsfluß oder Tieflandsfluß — das sind die zwei Grundtypen von 
Flüssen» die unser deutsches Land durchströmen* Von den sechs großen 
Wasserläufen» die unser Vaterland auf weite Strecken durchziehen» sind 
Weichsel und Oder ganz und gar Tief landskinder* Auch die Elbe ver- 
bringt nur ihre Jugend im Gebirge» äie Weser schon fast die Hälfte ihres 
Daseins* Der Rhein» solange er auf deutschem Gebiete dahinströmt» ist fast auf seinem 
ganzen Laufe» sei's in der Nähe oder in etlicher Feme» von stattlichen Gebirgoi umgeben 
und verliert sich nur mit seinem Unterlauf» dem Niederrhein» in die Tiefebene* 
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Gatu tmd gar aber ein Gdbkgäünd tst 6ie Donau« Auf den HShen des twdtichra 
Schwarj^waldes entspringt tie, durchquert das schwäbisdie Hochplateau und das bayrische 
Alpenvorland* Bei PassaUf wo sie ihren michtigsten Nebenflufi^ den Inn aufnimmt, 
▼erläfit sie reichsdeulsches Gebiet* Von allen deutschen Strömen ist sie der elnt^^ der 
nicht in die nördlichen Meere efninfindet» die Niederdeutschlands Ufer beiyfilen# Noch 
ein langes und m&hacÜgts Stromdasein wird sie hinter Pasiau ffihren m&sen^ bevor sie 
sich wei^ weit fem von deutschen Landen und deutschen Menschen ins wolkenfiberlagerte 
Becken des Schwarzen Meeres ergiefit* 

Auf deutschem Gebiet ist die Donau ein rasches» heiteres Hbchlandskindf und starke^ 
frisch dahinjaucheende Geblrgswässer werfen sich in sie hinein — die Wiege der wildesten 
und freudigsten unter ihnen steht auf den Hbchwarten der Alpenketten* 

Nicht alle Wisserlein aber» die sehnsuchtsvoll von den Alpenhöhen hemiederstfirMn» 
um ihre Fluten mit den blauen Donauwellen zu misrhrn» erreichen ohne Hemmnis ihr 
21ieL Gar manchem unter ihnen stellt sich unterwegs eine mächtige Bergschranke ent- 
gegen und j^wingt sie» auf ihrem unbind^en Laufe zu verweilen* Dann staut sich der 
hastig talwärts schäumende Fall und breitet sich zu weit hingedehnter Spiegelfläche aust 
der Flufi erweitert sich zum, See * * * 

Deutschlands groBe Seen finden sich in zwtt Hauptgruppen zusammengedrängt 
Die eine» die sfidlkhe Seenzooe» liegt im Stromgebiet der Donau» sfidwärts ihres Laufes 
bis in die Täler der Bayrischen und Tiroler Alpen hinauf* 
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ayenis Seen! Euer Name ist f&r ewlgfe 

21eitea Teffatfoden mit dem Bilde jenes 

Sfenial unseligen Bayemkönigs^ der 

Richard Wagners Leben f fir sein Volk 

tf nd f & Hz Welt errettete» der als erster 

unter Deutschlands F&sten Bismarcks 

gewaltige Plane ffir die Einigung des 

Reiches begriff und durch seinen Beitritt ihnen «um 

Si^e verhalf • • • Der in die Bergseen seines Landes 

die phantastischen KAnigsträume seiner Schlösser 

hineindichtete und «idlich» in tiefe Seelennacht ver- 

sunken» in einem dieser Seen den Tod suchte und 

fand • • • 

Bayerns Seen! Wenn ich euer gedenke» welch 
eine Flut von duftigen Erinnerungsträumen schwillt herauf! Ich sehe mich selbzweit in 
leichtem Nachen auf blauen Fluten treiben» wähne mich rastend und schmausend an 
deinem Gestade» lächelnder See von Stamberg • • • höre melodisches Frauenlachen und 
weltyergessenes Plaudern « • • Und uns zu FfiBen schwillt blaugewellte Flut am Saume 
buchenumrauschter Hfigel hin» und aus den silbrigen D&isten der Feme steigen wetBe 
Zarkenkanten • • « 

Oder ich sit^ mit lieben Freunden am Gestade des Tegemsees — glückliche» be- 
neidenswerte Menschen sind est» ein |unger Poet und seine Gattin» die dort ein idyllisches 
Dasein fuhren» dem Alltag und seinem Hasten und Sorgen fem • • • Ein lauer Sommer- 
abend sinkt von den Bergen auf die leise plätschernden Fluten hernieder» und auf den 
Wassern rauscht nun Ruderschlag heran t ein Schwärm von Gondeln» mit bunten 
Lampions festlich ausgeziert* Von ihrem Bord ertönt ein Juduen und Jodeln ohn' 
Unterlaß» und Gitarren- und 21itherakkorde zirpen hinein « • « Hernach aber ergötzen 
wir uns drinnen im primitiven Theatersaal am herzhaft-kernigen Spiel der »»Tegemseer^' 
Bauemschauspieler « • • 

Bayerns Seen! Wer von euch zm erzähloi hat» wo fände er den Anfang» wie das 
Ende?! An euren Ufern zm säumen» ist ein Fest der Ruhe und Erneuerung« Der Fluß 
ist ein arbeitskräftiger Gesell» der 6\z Lasten trägt und Räder wälzt — der See ein geborener 
Faulenzer* Wie die Wasser seiner Fläche nach sturmischem Jugendlauf zur Ruhe kamen» 
so lädt sein Anblick den erm&Ieten Menschen der Städte zur Entspannung und Stille* 
Seid bedankt» groß aufgeschlagene blaue Sonntagsaugen ihr der Ew^keit! Jeden einzelnen 
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unter etich sollte fdk prelien — aber weiter sfeht onset Flug;. Nor efoen moS fch «**"»**' 
wenlgsteaif den fonkelsäcn Smaragd in dem bUnkoiden Ge^limefale, das der ernsten Alpen- 
hlMtpUr braunen Nadcen «nulebti den Kfinlgtee, des Baycrlaades beliebtesten StoU ... 



uns wled« talwirts ziehen mit den Itarwellen, deren bd^r&ws Ge- 
LSier das maiUche Laub der jungen Birken beschäm^ die ^ck -ntgeÜieh 
tbea, ihr lach en des Gesidtt in der g^ekiäuselten Flut xa tplegtiD. Die 
u^:ekappelten Frauentfirme tauchen auf, daa konit- und bierfiohe Manchen 
jert sich behibi^ und selfastfaeiruBt am Unken Isarufer hin. Durch 
•SLubcrlich gepflegte Anl^^eo flhxt das bbnke Flfifidiea einher« unter hochgeschwungenen 
Brfidcen^ teilt sich an der Isarinsel, und während zur TJwfrwi i^B Tormgewirr der Bayem- 
hauptstadt sich emporzack^ strebt zur Rechten auf hochgetfinntem Hange die pompte 
Fassade des Mazfmilianeums auf . * . l^ nun rasch wieder hinaus aus dem Stadt- 
gedräi^:« in heitere Alleen« wei^iedehnte Uferwiesen und lausch^ Boakettz ... Da 
magst du, Erionemngf ein Weilchen rasten und laughen, nwas die Isar rauscht" * * . 
Nun wollen wir wcitwirts abbiegen und die trlumcode Hoch fl äche des Dachauer 
Mooses Qberfliegm, die kfistliche Zofluchtn^tte der Mfinchner Maler, die ihre SchAoheit 
aller Welt erschlossen haben. Stillen« doch nicht langsamen Laufes windet sich da die 
Amper an weltrcrgessenen Dfirfchen entlang« der liebliche Flflchtling des Ammerseea. 
Und wieder nun einsame Hochflichen * . . Doch aufs neue taucht endlich eine wunderbar 
bizarre Stadtsilhouette aoft Augsburg« die Fnggerstadt, seit Jahrhunderten ein Hochsitx 
deutscher Kultur und Kunst. Als unser Vaterland in seinem hfichsten Glänze stand, 
befruchtet von der groflen Erneuerung« die aus dem Sfiden fibcr die Alpen hioauf- 
gedtungen war« noch eben bevor der dreißigjährige gräflliche Krieg die Üppige Blfltenflur 
deutschen Wesens zerstan^ifte« da schmähte sich Alt-At^burg mit all der Pracht« die 
uns noch heut entzückt, heu^ da sie nur noch den ehrwürdigen Kern eines hochmodernen 
Stadtwesens bildet« das in breitem Streifen -von den Domänen der Maschinenindustrie um- 
lagert ist. Der Dom und der Perlachturm und der BarfüBertorm und der Sankt-UIrichs- 
Turm — welch eine Mannigfaltigkeit von üppigen und grotesken BUdungoi einer 
schwelgerisch reichen Kunst! Und unfern der grabaiumgrenztai Reste alter maditrcJlcr 
Bastionen hastet der muntere Lech vorüber« auch er ein Hochlandskind — an dessen 
Ufern heute blaubehostc Bayemkriegec spr u ngweis übers wette Feld mit brüüeodem Humh 
den markierten Feind attackieren, just dort« wo einstmals Kaiser Otto der Große die 
räuberischen Ui^fam vernichtete. 

Jenseits des Lechs haust seit uralters das handfest-biedere Schwabenvolk. Und dort, 
wo wir nun endlich ^ blauen Donauwellai erblltzen sehen, wo in ihrer Flut ein Stadt- 
bUd sich spl^clt« fast unberührt von der aÜzertrümmcmden Demolierungssucht unserer 
nnerbittliehen Gegenwart — dort strebt aus niederem Däche^fCTrimmel dn Bauwerk 



empor^ schfia tmd tbtwtuiig taid wethevoll wie aufier Ihm ntit noch zwei andere auf 
iletstsclier Erde — das Ulmer Münster« An Größe steht es dem Köhier Dom ntir om 
ein Weniges nach^ an H5he überragt sein Turm die doppelte Kreuzblome des nieder- 
rheinischen HeÜ^ftttms noch um ein paar Meter* In einsam-herber Schlankheit erhebt 
atch der himmelweisende Bau tmd gemahnt uns an eine längst versunkene Zeit unseres 
Volkstums» die» ärmer und karger und tiefer und opf erse%er denn die schwelgerische 
DiesKitskuItur» 6ic Augsburgs spielerischen Formenreichtum zeugte» all ihr Bestes und 
Stärkstes in den Dienst ewiger Gedanken und Ziele stellte* 

Doch donauabwärts nun in raschem Flugl Seit unser Strom bei Ulm von Süden 
her den ersten Alpensohn» die lUer» au^enommen» ist er schiffbar» und gemächlich 
treiben lange» schmale Lastkähne auf seinen Wellen zu TaL Durch weite» sumpfige 
Tiefebenen windet er sich hindurch» das grofie Donaumoos und das Donauried* Fromm 
und Terschlafen träumt am FuBe des fränkischen Juras Donauwörth» noch frommer» 
steifer und selbstbewußter Ingolstadt» in seinen Festungsgürtel eingeschnürt* Nun muß 
die Donau durch die Juraklüfte hindurch* Tief hat sie hier sich eingefressen in die 
Kalkmassire» und zwischen nackten Felsenschroffen gurgelt in raschen Schnellen ihre Flut 
dahin» bis bei Kelheim ihr hauptsächlichster Nebenfluß aus dem Norden» die Altmühl 
sich ihr zi^esellt» Auch die hat auf romantischem Lauf gleich heftige Beschwerden und 
Wirmisse hinter sich gebracht* Wo aber beide Flüsse sich einen» da ragt auf Bergesr 
hfihen des ersten Bayern-Ludwigs stattliches Weihegeschenk an des großen Napoleon Be- 
sagen der kuppelüberwölbte Rundbau der Befreiungshalle* 

Von ihr hinüber bis zu einer zweiten Schöpfung Ludwigs des Erstens» der Regens- 
burger Walhalla» ist nur ein kurzer Flug* Die ganz gen Hellas orientierte Phantasie des 
KöD^ hat mitten in die germanische Landschaft des weitgeschwungenen Stromtals» der 
Eichen- und Buchenhügel einen antiken Tempel hineingepflanzt* In seiner feierlichen 
Innenhalle bewachen Rauchs Siegesgöttinnen die Marmorbüsten jener Auserwählten» 
welche der königliche Schöpfer des Werkes den Ehrentempel deutschen Wesens zu be- 
völkern würdig hielt* Ueber der ganzen Schöpfung lagert» wie über fast allen Werken 
ihres Stifters» das große und echte Pathos einer höchsten Idealen zugewandten Seele — 
vermischt mit einem ganz leisen Hauch von Stilwidrigkeit und unfreiwilliger Komik * « * 

Doch warum sind wir über Regensburg hinweggeflogen» über einen Mittelpunkt 
der deutschen Geschicke und noch immer eine der wundervollsten Gedenkstätten an 
Deutschlands große Vergangenheit?! Nein» laßt uns umkehren und schauen» wie sich 
die zwei gelben Domtürme in den Wellen des Stromes spiegeln — jene Türme» die» wie 
so viele in deutschen Landen» von mittelalterlichen Meistern geplant» als trübselige Ruinen- 
stfimpf e harren mußten» bis erst nach mehr denn einem halben Jahrtausend das zu neuer 
Machtentfaltung gesammelte Vaterland sie herrlich vollendete * * « 

Unter den dunklen Hingen des Bayemwaldcs geht^s nun entlang» in dessen un- 
Tiefen noch breite Striche wildverwachsenen Urwalddickichts sich bergen* 
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An SttAuUng yorfibereflend fndnea wir ata den Fluten die tragjach-Hebliche Gestalt der 
schönen Bemaiierin aoftatidien zu sehen^ des unglfickselig^en Bfirg^erkindes» das nach 
histzetn Liebesraosch aus den Armen eines F&sten gferissen und in diese harmlos hin- 
rauschenden Donauwellen versenkt wurde» der Staatsraison ein ewig: beweintes Opfer ♦ • * 
Und endlich muB bei Passau unsere Fahrt ein Ende finden — denn nicht des Deutsch- 
tums» doch des Reiches Grenzen fiberschreitet nun der Fluß» breit angeschwollen hier» 
nachdem er zwei Nebenflüsse auf einmal auf gfenommen hat» von Norden die Tochter 
des bayrisdien Waldes» die muntere Hz» und von Süden den Sohn des Hochgebirges» den 
majestätischen Inn • • • Ein Fleck Ton wunderbarer» unvergeBIicher Schönheit ist das» 
wo auf schmaler Landzunge das feierliche Passau sich in das BegrüBungsfest der drd 
freudigen Ströme hineinreckt« 

Welch eine Fülle von Schönheit der Natur» von altehrwürdigem Reichtum der 
Kultur in ihren mannigfaltigen Schichtungen» die Jahrhunderte und Jahrtausende über 
die gesegneten Länder des deutschen Südens hingebreitet haben» ist an unserm Auge vor- 
übergezogen! Das Wasser aber hat all dieser Landschaft» all diesen herrlichen Städten in 
ihrem SchoB den Stempel aufgeprägt — den Stempel der Heiterkeit» der gelassenen» 
feierfrohen an den Seen» der tätigen» schaffensstarken an den Flüssen* Und wie ihre 
Gewässer» so sind die Menschen dieser Landstriches feurig» stark und temperamentvoll t 
Schwaben» Franken» Bayern • • • 

Einen Blick noch zum Abschied den heranschwellenden Wassern des Inn entgegen! 
Von trotzigen Bergeszinnen wissen sie zu etzSblenf an denen sie vorübergewallt sind. 
Von den gewaltigen» tannenumstarrten Felsschroffen des Kaisergebirges « • • Und in ihren 
Wellen treiben die Fluten der Alz und der Salzach — jene ein Kind des ma|estätischen 
Chiemsees» über dessen Spiegel auf buchenumrauschtem Eiland das prunkhafte Schloß 
des zweiten Ludwig verlassen und wohl für unabsehbare Zeiten unvollendet dahin- 
träumt • • • Und diese wiederum ein Hochgebirgskind» das viel erlebte» viel Seltsames 
und Liebliches in seinen raschen Fluten spiegeln durfte» wie die mächtigen» vierkant^fen 
Türme der alten Veste Burghausen • • • 

Und nun einen Blick noch stromabwärts» hinter den rasch enteilenden Donauwellen 
drein * • • Noch einen weiten» unabsehbar weiten Weg haben sie zu wandern» nicht 
mehr die harten» kernigen Worte der deutschen Sprache werden an ihren Ufern 
klingen « « • vielerlei wunderlich fremde Rassen werden die Rosse tränken in ihrer Flut» 
bis sie fem» weit fem dem heimatlichen Schwarzwald in ein Meer fällt» das auch das 
Schwarze heiBt • • • von Deutschlands Flüssen ^e dct einzige» der sich gen Süden» gen 
Osten wendet • • • 

Und nun in |achem Fluge der Phantasie aus dem Süden hinweg» fem» fem gen 
Nordosten» wo 6i€ Gebirge mählich unter uns versinken» wo endlose Steppen sich breiten^ 
und wo endlich aus der Ebene sich kaum erkennbar ein weithingereckter Landrucken 
emporwölbt* Wir sind aus der süddeutschen Seenzone zur norddeutschen hinübergeflogen* 
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lekh tmgehetstet Wandel! In diese Seen werfen sich nicht mehr weifie, 
wildatif jauchzende Gefairgswasser hinein^ nicht stret>en schroffe Felsen- 
zinnen atis ihren Wellen empor^ tim ihren schneebekrönten Nacken in 
ihren blauen Fluten zu spiegeln* Kaum merklich gehen die sumpfigen 
Moore» die diese Seen umgeben» in wogende Schilfdickichte über» und aus 
ihnen löst ganz allmählich die blinkende Wasserfläche sich los* Träge» schwarze Wässerlein 
rinnen hinein in diese Seen» rinnen t^^a««. Sie rieseln unlustig» schläfrig dem Meere 
zu — nein» nicht dem Meere * • • seltsame» flache Vormeere sind dem Spiegel der Ost- 
see vorgelagert» die Haffs « * • und schmale» langhingereckte Landzungen trennen diese 
noch vom Meeresspiegel i die Nehrungen • • • Hier auf der Kurischen Nehrung dehnt 
sich die schauerliche Einöde der »»ostpreuBischen Wiiste^» die gewaltige Sanddfine» die 
niemals stille steht « • * Der stetige Westwind treibt ihre lockeren Hfigel nach Osten 
weiter» und unter ihrer erbarmungslosen Überflutung brechen die Wälder zusammen» ver- 
sinken die armseligen Siedelungen des genfigsamen Fischervölkchens» das dort dem Meere 
die reiche» doch schlechtbezahlte Beute entreißt» in mühsam unermüdlichem Kampf gegen 
Wind und Wogengraus» 

Wie ein Absprengsei deutschen Wesens hängt diese ferne Nordostprovinz» hängt 
Ostpreußen in die Bezirke des Slawentums» des Russentums hinein* Mit Blut und Eisen 
haben vor siebenhundert Jahren die geistlichen Herren des deutschen Ordens jeden Fufi- 
breü dieses Landes den Polen entrissen* Dem Reichsadler» den tief unten in Süddeutschland 
Kaiser Friedrich IL dem Hochmeister der deutschen Rittern verliehen hatte» haben sie 
hier oben an der Ostseeküste einen neuen» festen Horst gebaut • * * Und dies arme» fröhliche» 
herzhafte Volk aus dem Lande der Seen und Haffs hat vor nunmehr hundert Jahren 
von seiner ausgesogenen» verwüsteten Scholle aus |enen gewalt^en Befreiungskampf 
angehoben» zu dessen Gedächtnis tief» tief im Süden der hochherzige Bayemfürst den 
Kuppelbau über Kelheim errichtet hat « • • 
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St^fflbetg liegt ininfttea dieses Laades — efaw 

keradeutMebs Stadt, -roä ftaxigea, duuakterisfi- 

scheo LefaetHi Und achfin, sehr idifia . . . 

la den 'bellen des Pr^neli q>letreln tfch liier 

die altcfirwfird^en, hochgegiebeltea Spddier- 

ttluser der Lsstadie and des Handsgfatt, tmd 

dort der trotxig;-imp(Mante Hochfaao der Bficie. 

Wie kfistUch at>er sltit sich's xa Ffifien der 

wudtt^fcn SdtloBtfinne an der heitem Uferpromenade des SctdoSteidiSf den Ufihende 

Kastanien und Woletter Flieder im FrOftjahr lieblich säumen, von den rotsctiimmeraden 

Zlegv^fjebeln altehrwfirdiger Gebäude fiberragt I Wer mag: sn aoldiem Frfihlins^sabend 

nocli im dun^ifigen Keller des ftBIutgerlditi^ hocken. Jener berfihmten Welnkneipe im 

malerischen Hof des KSnigschlomci? Auch auf den Balfconen der eahllossen Rcstauranti 

am SchloBteiche schenkt man einen guten Rot^ohn. Und auf dem Wasserspiegel treiben 

im langsam vergl&henden Abendrot onsähUge lustige Barken, Jede mit einer Laterne an 

der Spitze. Masurische Volksweisen und deutsche Studentcnlieder klingen durcheinander 

. . . und wenn bei vorgerfickter Stande die nordische Kfihle sich ein wenig empfindlich 

geltend macht, so steht nichts im Wege, daß du den welschen Rotwein zum SchluB mit 

dem landesüblichen steifen Grog vertauschest . . . 

Der nächste FrGhlingsmorgen soll uns am Frisdien Haff sehen. Seinen Namen tr^ 
es mit Rechte denn frisch und erfrischend streicht der Seewind fiber seine blaue Fläche 
hinweg, und unsäglich lieUlch ist der Anblick dieses leichtgckräoselten Wasserspiegels, 
den Rohr- and Birkenhaine säumen. Wie too Osten der Pregel, so ergieät sich von 
Sfiden die Nogat in das Haff hinein, ein Mündungsarm der Weichsel — and damit be- 
gegnen wir dem ersten der ffinf großen norddeutschen Ströme. 

Die Nogat darf in ihren sachten Wellen eins der edelsten Kleinode deutscher Bau- 
kunst spiegeln — zugleich eines der teuersten Erionerut^fszeichen unserer leuchtenden 
VergaI^fenheitt die Marienborg, den Hochsitz des deutschen Ordens. Was sie uns all 
Geschichtsdenkmal bedeutet — nicht hier ist der Ort, daran zu erinnern. Nur als Bild 



wollen wir die gewaltige Erscheintfng der breitiiingelageften^ vielgegliederten Veste in tins 
attfndunen^ wie sie atffgleiBt im gelben Gold der oordisdien Nadunittagssonne^ im fets- 
rigen Rot ihres verjüngten Ziegelbaues^ HocbschloB tmd Meisterpalast in wochtfg-emstem 
Afsfstieg hocfiattfragend ober das niedere Gewimmel der Nebengebäude imd finster- 
massiven Tor- imd Wehrt&me^ das Gante fiberhöbt vom schlanken» spitzbehelmten 
Hatspttumau 

Zu FfiBen aber all der wiedergeborenen Herrliclikeit tieht gelassen der FltiB seine 
Gleise tmd spiegelt den auferstandenen Bau» wie er einst den kaum geschaffenen ge- 
spiegelt • • • und gespiegelt all die Not und Qual» den Kampf und das Grauen» die ihn 
umtobt haben nach viel Glane und Glfick und Herrliclikeit der ersten Jahrhunderte* In 
gleichmütiger Erhabenheit läBt die ewige Natur das bunte» wirre Spiel sich abrollen» das 
ihre jüngsten und herrlichsten Elinder» die Menschen» inmitten des ewigen GleichmaBes 
ihrer Bildungen aufführen — sie allein beständig im ewigen Wandel und Wechsel» 
wissend um die tiefe Weisheit des uralten» griechischen Philosophens »»Alles flieBt • • »^ 
Ist es schon hier das Wasser» dessen geruhiges Vorüberstrfimen den tiefen Grund- 
akkord der wehmütig-erhabenen Stimmung abgibt» die das ragende Denkmal menschlicher 
Gröfie und menschlichen Falles umwittert — am nahen Hauptarm der dem Haff zu- 
eilenden Weichsel winkt uns die erste deutsche Wasserstadt — eines dieser nordischen 
StädtebÜder» wie wir ihnen nun immer und immer wieder begegnen werden* Ein Städte- 
bfld» dessen Grundplan in unzähligen Kanälen und hafenartigen Bassins vom WasKr 
durchzogen ist Jene süddeutschen Zentren nationalen Lebens durchstrSmte in raschem 
Vorüberwogen ein einziger mächtiger FluBlauf» wenn es nicht zwei oder drei dieser 
Läufe waren» um deren Vereinigung herum das Stadtwesen sich gruppiert hatte« Hier 
aber» in der norddeutschen Niederung» unfern der Mündung der trägen FluBläufe» folgt 
das WasKT nicht mehr seinem natürlichen Fall — in einem kunstvollen» weitverschlun- 
genen System von Wasseradern» denen Menschenhand den Lauf vorgeschrieben» durch- 
zieht es das ganze Stadtgelände und ist zum vornehmsten Schauplatz des lebhaften Verkehrs 
geworden» der sich inmitten der ragenden Giebelfronten jener mittelalterlichen Siedlungen 
seit Jahrhunderten abgespielt hat und heute noch abspielt* 



|anzig • » • Wo der trübe» brackige Lauf der Motlau am wimnoelnden Ver- 
kehr der »»Langen Brücke^» die in Wirklichkeit eine längs des Wasser- 
laufs entlang sich ziehende HafenstraBe ist» in kaum merklichem Gefälle 
vorüberflutet» da ankerten einstens unterm' weit übergekragten Giebel des 
alten Krahnentors die wehrhaften Koggen und warengefüllten Schuten der 
Hansa » ♦ * Nun legen dorten die flinken Dampfer der Gegenwart an» und nach jahr- 
hundertelangem Niedergang ist wieder ein Leben und Schaffen dort» wie in den glück- 
lichsten Zeiten mittelalterlichen Städtewesens# Das ist es eben» was den wundersam eigen- 
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^atigea Reiz diesef alten äcutsdien Städte ansmachti dafi sie^ so trealldi sie die Prasfung 
ihrer großen Vergangenlieit bewahrt hafcen^ doch nicht in träger Versonkenheit dahin- 
träiimen wie Brfigge oder Venedig — nein^ daß inmitten der ehrw&digen Zeogen 
einstiger Bifite sich machtvoll tmd allverjAngend das Leben unserer großen G^^enwart 
entfaltet* Jener Charakter stflycdl-yomehmer Einheitlichkeit^ den die tmberfihrt ge- 
bliebenen Städte tmter der Patina ihres tingestfirten Tratimdaseins bewahrt haben^ muß 
notwendigerweise vor dem stürmischen Andrang neuer Bildungen verloren gehen* Ja^ eine 
Zeitlang hat der alUu Ungeduld^ Geist einer Gegenwart^ die Ihrer Verpflichtungen 
gegen die gerett e ten Reste früherer Herrlichkeit nicht genügend eingedenk war^ an dem 
ästhetischen Eindruck der überlieferten StädtebÜder manches gesündigt — manches^ das 
unsere kulturbewußtere jüngste Gegenwart wohl oder übel wird beseitigen und durch neue 
Bildungen ersetzen müssen^ die harmonisch das Einst und Jettt zu künstlerischer Geschlossen- 
heit verschmelzen werden* Auch hier wirkt die Erscheinung des Wassers Segen* Inmitten 
der Nüchternheit modernen Handelsgetriebes^ inmitten der Künstlichkeit der ungeheuren 
Steinwüstent die unsere Städte darstellen^ vertritt es mit der ruhigen Schönheit seiner 
Flächen die Allgegenwart der Natur und mahnt den M enschen» Schfines zu bilden» wie 
alle ihre e^fnen Bildungen unter dem Gesetze der Schfinheit stehen * * * Um einen Kanal 
herum kann man schlechterdings nicht so ganz und gar schflnheJtvertassenei nur auf die 
rohe Nützlichkeit gestellte Architekturen herumbauen» wie um eine gepflasterte Straße» 
ein Werk des kaltrechnenden menschlichen Verstandes « « • 

Freilich» in ihrem Laufe landeinwärts ist die Weichsel kein Fluß» der allzu schroffe 
Schteheitsforderungen dem Menschen zu stellen berechtigt wäre* Trag und unlustig 
zwischen ungegliederten Ufern zieht ihr breiter Spiegel sich dahin» und t*i#^l^nffl>5>lfffrb- 
öde Gefilde säumen ihn ein* Freilich» öde sind diese Gefilde nur im Sinne landschaft- 
licher Schönheit* Fruchtbar und reich sind sie» nur daß die Urgewalt des Flusses im 
Winter und Frühjahr sie oft mit furchtbaren Überschwemmungen bedroht» dem sorg» 
sam unterhaltenen Deichsysteme zum Trotz* 

Ein deutscher Dramatiker von Rang» Max Halbe» selbst ein Sohn des Weichstl- 
landes» hat in seinem Drama »»Der Strom^ die schreckensvolle Macht des heimatlichen 
Flusses als dunkelbewegten» grauendurchhauchten Hintergrund einer Handlung voll finstrer 
Leidenschaft unterlegt* 

Das feurige Kolonistenvölk der Ostpreußen bewahrt über die Jahrhunderte hinüber 
in seinem Mfschlingsblute noch heute die Grundzüge jener vorwiegend west- und süd- 
deutschen Stämme» aus deren »»heiligem Frühling^^ es sich herausgebildet hat* Das Land 
der träumerischen Seen und sdiwermutüberlagerten Flüsse hat dem Wesen dieses Volkes 
wohl eine leichte östliche Tönung gegeben» aber die eigentlichen Kinder des Weichsel- 
landes sind nicht die germanischen Ostpreußen» sondern 6i€ slawischen Masuren» Kassuben» 
Litauer und Polen* In ihrem Wesen schwingt» aus den melancholischen Weisen ihrer Lieder 
klingt der Rhythmus des träghinschleichenden» nebelüberhangenen Tieflandstroms 
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dtet, weitet, schlanker Luftkretixer PEantasiel Über dn 
flaches Hochland hinweg: trägt uns dcfai Flugf aus dem tm- 
zäibiig die Spiegel der pommerschen Seen blitzen* Ihre Ab- 
flüsse fallen zu unserer Rechten als träge Kfistengewässer in 
die nahe Ostsee^ zut Linken in die sei mpf ^nen Niederungen 
der Netze^ und die gehfirt schon zum Stromgebiete des 
zweiten grofien norddetitschen Stromes^ der Oder* Bei Stettin 
erreichen wir endlich ihren Latff • Doch schon erweitert sich 
ihre Fläche zum Dammschen See and strömt alsbald in das 
Pommersche Haff hinein» um in drei Armen die Ostsee zu 
gewinnen» zwischen dem Festland ond den berühmten Bade- 
inseln Usedom und Wollin hindurch* 

Heringsdorf» Ahlbeck» Swinemfinde» Misdroyl Klang- 
volle Namen» insbesondere dem Norddeutschen! Sie wecken 
das Gedenken an die Entspannung heiter durchf aulenzter 
Ferienwochen» deren Tagewerk sich erschöpfte in endlosen 
Stunden traumverlorenen Hindämmems im sonnendurchglfihten Sande» tollsel^m Hinein- 
stürmen in die anbrandende Ostseewelle — und Nachmittagen voll weltstädtisc h en Treibens 
auf der Strandpromenade» Abenden» dem Flirt und Tanz geweiht bei den Reunions im 
Kurhaus und im Strandhotel • • • Kurf firstendamm und TauentzienstraBe ans Seegestade 
verpflanzt» das ist Heringsdorf * * * und das dazugehörige Wannsee und Schlachtensee» 
das sind Ahlbeck und Bansin • • « 

Die Ostsee ist ja eigentlich ein Binnengewässer — ein Landsee» allerdings ein riesiger* 
Ihr fehlt» wie dem Mittelmeere» was mir eigentlich immer der gröBte Reiz des Meeres 
wart ihr fehlt Ebbe und Flut. Und wenn man das jenseitige Ufer auch nicht fiberall 
sieht — man ahnt es doch • • * es fehlt das überwältigende Gef fihl der Grenzenlos^keit» 
ffir mich die erhabenste Wirkung der See» der wirklichen Hochsee • • • Verzeih mir» 
majestätisches Gewässer» diese Überhebung des Erdenwurms* Du hast mkh ja oft genug 
in deinen starken Armen sanft und etliche Male auch recht unsanft gewiegt • * • ich 
kenne deine Kraft und beuge mich ihr • • • aber mit dem tollsten Wfiten deiner sturm- 
gepeitschten Herrlichkeit kannst du doch nun einmal den Strand nicht fiberfluten» etsch» 
auf dem ich mich behaglich ergehe» während deine Wogen brfiUen wie richtige Nord- 
seewogen» drei Schritte von meinem Wandel — etschl 
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id nun eatrinnai wir gaau dem Berddi der Bleeremcwalten und 'weades 
«u oderaufwtrti. Ela Tlcfiandstrom aocli dieser . . . Keine landicliaft- 
Uchen Scnutionen, keine groBea Paradeitficke der Natur dfirfea wir er- 
hoffen. Nur Mrte, leite Sdifinlieit . . . fouch um Brncbf fladie niedrig; 
bebuachte Ufer, tiinter denen die mirkiicfie Sandsteppe mit iliren listen 
Kiefemwaldtto^fen leicht gewellt sich hinzieht. Ab und an ein altehrwfird^es Städtchen, 
groBcr Erinnerungen roll . • . PreuBens KAoige bauten hier das sichere Fundament der 
einstigen Gr68c Ihres Landes, der Wiedergehurt des Rekhi . . . Herb und karg wie das 
Wesen da Märken ist die Landschaft, nüchtern und tenveramentloi der FluSf der sie 
durehrlnnt. Natur und Kultur atmen ^»ießbfirgerliche Gediegenheit und Solidität. Auf 
manchen Strecken heben sich die Ufer* dann belebt sich das LacdschaftsbUd ein wenig, 
iodx nicht allzusehr, denn der Bcrgiaum ist fladi und ungegliedert wie die Ebene ... 
alle* hält sich in den Grauen freundÜcher Langeweile . . . Die sehSnstc Zier des Strom- 
laufs sind noch die tahUoten loseltv von Schilf und Weidea nmrauscht^ too Schwärmen 
wilder Enten belebt. 

Das ist seltsamt achUefillch bestehen alle FItoe doch nur aus Wasser . . . und doch 
— der Name des einen erweckt In uns eine Welt von Poesie, der andere läflt uns 
glekhgfiltlg oder erneuert die Erinnerung an grensenlose Langewelle und Monottxile . . . 
und «rtitf^Bltrh gibts auch gar unter den FlfisKn Ungifickswfirmer, deren Name Ton 
einem Hauch unfreiwilliger Komik umweht Ist . . . Wer dädite an die Saale, den Inn, 
den Nedar oder gar den Rhein, ohne daB es In Ihm s&nge und klänge wie Oeder- 
schall und Scfalägecklang: «nd Liebesgefl&tct — i Wer aber hätte andere als durch und 
durch prosaische Geffihle, wenn vom QoelS, von der Wartibe, Toa der Zwickauer Mulde 
oder Ton der Innerste die Rede ist?I Und Tollendi der Bchet und die Panfce imd die 
Leine und die Pegnitz — macht es nicht lachen, wenn man blofi ihren Namen hArt? 

Das sind diese seltsamen Ungerechtigkeiten des -Sr1i<i-V«aU- Idi glaube^ diese ver- 
schiedene Einschätzung der Flüsse fikhrt auf das Zeitalter der Romantik zurOck. Wie 
damals gewisse Bäume, die Eiche, die Linde als poetisch abgestempelt wurden, während 
die herrliche Buche fast neutral Ulcfa — wie gewisse Berufe mit dem Nimbus des 
Poetischen umkleidet wurden, wie da Hir^ der Jäger, der M&ller und der Wander- 
borach, während der Bäcker und der Schuster leer ausgingen oder mit dem Mafcd der 
Lächerlichkeit behaftet wurden, so sind auch die Flösse, die in Jener Zelt der erwachenden 
Naturpoesie das Glfick hatten, die Bewunderung; und Verherrlkhung gvoBer Diditer zu 
finden, mit der Zwangsassoziatfon einer höheren Schönheit, einer lan&dhaftllchea MesÜHlt 
verbunden. Dabei kann man durchaus nicht behaupten, daB )ene Flüsse, die tmentdeckt 
weiter durchs Land der Prosa wallfahrten mfiisen, nun völlig bar an landachaftlidief 
Schönheit «nd poetischer Beseelung; seien. Nur eben die Sonne Ider Dlditergnade hat 
nicht auf sie herafvelächelt. Ist etwa die Dm an Anmut des Flofllaofs und an Li^ 
Udkkdt der Umgebungen den bes^ietdenen Ndenflfissen der Oder fiberlegcn? Aber die 



Um hat eben GIfick gehabti et h&rt ptibxc leisere WeHe» ffilirt der Strom sie roibeif 
«ijui^lif« tnisterfaliclie Lied • * «^ Hat nicht auch das Oderland den Deotschen einen 
ihrer größten Dichter geschenkt?! Aber Heinrich yon Kleist war minder dankbar gegen 
den Strom seiner Heimat als manch anderer deutscher Poet* Er hat ihn nie bescmgen * • • 
Aber nein — es ist schließlich doch nicht nur der Zofall^ der die Oder um die 
Verklärtmg der Poesie retkUtzt hat* Es ist ntm doch einmal ein nüchternes and rauhes 
Geschlecht^ das an ihren Ufern wohnte wie sie selber ein nüchterner und bescheidener 
FlttS ist» Schon Goethe spottete fiber die ^Musen und Grazien in der Market 

„Ob CS kf&ftig odcf zittUchf 
seilt «ni lo gcaatt nielit an» 
wir sind bicdef tad nat&Hcli» 
tsnd das ist genitg getan • • «^ 

Und aUe diese wackeren Städte^ iic den Oderlauf säumen und in denen** so viel 
Tüchtigkeit und gediegenes Wesen tu Hause ist — besonders schAn sind sie wirklich 
sticht^ Kfistrin und Frankfurt und Krossen und Glogau • • • und selbst die F&stin unter 
dmenf die Stadt^ aus der, nach dem S|>richwort, der ^^richtige Berliner stammt'^ — auch 
fiher ihren Straßen und Plitxen weht der Geist der altpreufiischen Trockenheit und 
Herbigkeit* Immerhin hat> wie Breslaus innere Altstadt, so auch seine beiden Oder- 
f ranten um den Sand herum starke malerische Rei^ — nur daß eben jener unbesUmm- 
bare Hauch und Duft fehlte der den Reit der glficklicheren St&dte des deutsdbicn 
"Westens und Sfidens ausmacht • • * 

Auch von den Nebenfl&sen der Oder Ußt sich nicht allzuviel Schfines singen und 
sagen* Denn daß einer von ihnen dem Meirter der ,,teutschen Poeterey^, dem Dichter 
Martin Opitz, dem ,3oberschwan^, seine Weisen ins Ohr geraunt, wird man ihm kaum 
^um besonderen Verdienste rechnen • * ♦ 

lÜt dem Namen eines unter fimen Ycrbindet sfch aber wenigstens eine große, 
iierrliche Erinnerung unserer nationalen Geschichte* Und dies Gedenken )2hrt sich im 
Jahre I9I3 um ein Säkulum* Die Katzbach und ihre Nebenfltae, welche die schönen 
Namen ,,die schnelle Deichsel^ und die „wfitende Ndße^ ffihren, schwemmten am 
26. August I8I3 Tausende von Feindesleichen vom blutentsfihnten Boden des Preußen- 
landes hinweg dem fernen Meere zu « « » 
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och wodxtisfcr tsad f arbeosattcr werden 
die Bilder von firfinhschen Uf eni# 
ntf n wir uns in raschem Fluge dem 
Herren Deotschlands ztiwendeiu Die 
Elbe hat schon einen stattlichen 
Lauf hinter sich^ wenn sie )etiseits 
Atiss^ das Elbsandsteingebirgfe dtirch- 
hricht imd in kfihn hlnsfe^kclten 
Bossen zwischen den schroffen Höhenzugfen der 
Sächsischen Schweiz entlang strOmt* Als ragende 
Hochwarten thronen da der Königstein und der 
LÜienstein fiber anmutigen und reichen Gefilden 
voll behäbiger Städte tmd Ortschaften* Aber 
die gelben Wellen des Flusses, die schon das 
wundervolle Prag gespiegelt haben, des Deutsch- 
tums verlorenes Kind — nun säumen sie eins 
der schönsten Stadtbilder auf deutscher Erdet 
Dresdens prunkhaft - graziöse Silhouette, das 
Triumphlied des deutschen Barock* Die wunder- 
volle Kuppel der Frauenkirche wölbt sich pompös empor, von schlanker Laterne ge- 
krönt, von vier Minlaturkuppehi bewacht — so recht eine Heimstatt für die eleganten 
Hefligen, welche die galanten S&iderinnen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts f& ihre reizenden Sfinden pardonleren mußten • • • Und die schmuck- 
ged r echselte Konmiode der Hof kirche ragt auf, flankiert von der kecken Schlankheit 
Ihres ä |our wie ein Werkchen zierlicher Kleinkunst durchziselierten Turmes und be- 
wacht von der Paradeaufstellung Ihrer nahe an hundert sandstelnemen HelUgen* Und 
der beiden Semper wuchtiger Theaterbau, das Helm des vornehmsten Opemensembles 
und die Stätte, da Richard Straußens bizarr-kfihne Tondramen die Feuertaufe erhalten 
haben, bis auf sein jfingstes, das in Stut^art seine Weihen empfing* Und vom ehe- 
maligen Festungswalle der Brfihlschen Terrasse herab grfiflen fippig grfinende Laubmassen 
und tragen in das Imposante Bild von Menschenhand einen Zug liebenswürdiger Natur- 
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frische hiiietn* Was im Innern der Stadt an erlesenen Kfistlichkeiten der Architektur 
steh noch fairg^ — |eder Deutsche weifi es» und er weifl auch» welch frohes» heiter 
aufrauschendes Leben die Sachsenhauptstadt durchpulst« 

Aber aus dem Bereich der Hügdp die als letzte Ausläufer des Er^sfebirs^es und der 
Sodeten Dresdens Ums^ebungf unuiehen» von einem Kranz anmutigster Villegiaturen ge- 
schmückt» geht es wiederum hinaus in die niederdeutsche Tiefebene. Vorbei an Meißens 
hochberöhmter Albrechtsburg muß die Elbe ins Preußenland hinein — 

ftSie grämt sich zuicfiandc^ 

Wdl sie muß am dem Lande — ** 

und Wittenberg» die Lutherstadt» und das kraftvoll aufstrebende Magdeburg verschönt 
ihr breitgeschwungener Lauf* Ja» nun sind wir wirklich im Herzen deutscher Kraft und 
<feutschen Gegenwartlebens I Und um den starken» verkehrsbelebten FluB webt und wirkt 
ehi starkes» werktätiges und schaffenstficht^es Geschlecht* Wollten wir an all diesen 
hochberßhmten Städten verweilen» unsere Fahrt käme nie zu Ende * * • Und all die 
Nebenfl&se» die sich nun von rechts und links in die Elbe ergießen» haben unsäglich viel 
landschaftliche Lieblichkeit durchwandert» haben sich durch den Wirrwarr der Häuser- 
massen mammutartig sich aufblähender Riesenstädte hindurchgewunden* Die Pleiße» die 
sich an Leipzigs anmutigen Gehölzen hin zu seinem kunstgeweihten neuen Gewandhaus» 
am ernst-erhabenen Monumentalbau vorbei» in dem Deutschlands Recht seinen letzten 
und feinsten Schliff erhält» am trutzig-prunkvollen Riesenbollwerk des neuen Rathauses» 
an dem von weihevollen Erinnerungen umkränzten schlichten Giebel der Thomaskircbe 
vorüber in die knoblauchduftenden Auen des Rosentals hineingeschlängelt hat * • * Und 
du Saale — ach» die Saale * • * in ihre Fluten schaut von hoher Kalkwand hernieder 
das fensterlose» turmfiberzackte Getr&nmer der Rudelsburg * • • Und wenn ich ihrer ge- 
denke» dann steigen leuchtende Jugendtage herauf» dann wähn^ ich meine Brust aufs 
neue von dreifarbigem Band umschlui^en» stöIpe die Mütze ins Genick und wallfahrte 
mit fröhlichen Gesellen von ernster Tagung im »»Mutigen Ritter^ zu Kosen waldeinwärts» 
bergaufwärts zu tollem Zechtumier im alten Schloßhof» um mit wohlgezielten Geissen 
des strengduftenden Lichtenhainers dem kecken Ansturm der Fuchse zu wehren * * * 

f»Afif den Bergen die Butgen, Wo seid ifir tat Zeit mir» 

Im Tale die Saale» Ihr werten Gefftiirten» 

Im SUldicfien die Mädchen» Ihr Lieben» geblieben — ? 

Einst alles wie heut — Ach» alle zerstretst • . • ** 

Und weiter drunten schaut von starrender Felszinne die epheuumrankte Ruine des 
Giebichensteins in die sachtrinnenden Fluten herab — da weiß ich» hart gegenüber der 
traumumwobenen Veste» ein schlichtes Gasthaus» in dessen bescheidenem Saal» als ich 
fuDg war» die Schläger klirrten bei scharfem Waffengange • • * Da haV ich dermaleinst 
die schönsten Prfigel meines Lebens bezogen und die schönsten Prfigel ausgeteilt * * * 
Vorfiber — vorfiber • 
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ahet ffloBt Au dfch nodi donial dn vcoigf octwSzli weadcsv leXc&t- 

achvliiKtei LuftKbtif nucfer Tnomrebe. Zwbcben mäAhdica Saad- 

figeln« kief emnmtazrtcn» zieht friedsaun die Havel dite GUbe, «od wÜ^b 

:Ikwätie mtt iclilanksebogciieii HUaea iübrta «tu dem UfcfSchÜf hervor 

e muntre Schajtf diter grau^dledeften Jons*!* ^^ lebemfrohem Spazierea- 

■chwimmen auf die bretten Flidben der leeart^ verbrefterten Gewiner *'*"^"» Und am 

den Wellen hebt tlch Potidam» das die Hemcher der Mark alch nun Rttheittr erxiinfea. 

Wenn aber der Abend fiber Stadt and Seeseitade hcrafaabk^ dann glimmt fiber des 

Itthen des Orteni Immer lichter ood lichter efaie leltiame Glvt empor. Fast wie der 

Widerschein eines riesfgfen Ptäriebrandes li^ diese geheimnisTC^ Gloriole dort am Satone 

des ffi[ f ^-fc *fc itYHHj-t« ■ Und ea ist aoch ein Brand« ein unermeßlicher^ der da hinten 

flammt . . . Aas Millionen Flammen ichmilgt er xtnammeOf und die Glirt Toa MilBooeo 

Herzen clfiht in ihn hinein. Da hinten I^ Berlin . . . 



wcaie Berlin Paris fs^ so wcn^ ist die Spree die Seine. Die Haoptatadt 
jer Welschen aopilatgt Toa ihrem Flusse« der so anmutig zwfachen den 
lahrhundcrtalten Fronten ihrer Häuaerqaadrate« an den Herrlichkeiten ihrer 
Palais and Muaeeo vorfiberachlendert« Jene j^elaswoe Heiterkeit« die daa 
&itzficken der Welt lit. Die Spree ist ein strammer, rfistiKcr Arbeiter« 
wie die äberw&ltiBfende Mehrheit der Menschen« die Ihre Stadt bewc^meo. Gewaltige 
Lasten mofl sie schleppen« dickbaadi^ Kähne« geffillt mit Zi^^elstdoen« um den immer 
neu herandrängenden Zehntausenden aus ganz Deutschland Häoser zu baoen — Kähn^ 
gefüllt mit Kartoffeln und Äpfeln« um sie zu nähren« gefüllt mit Kohlen« ihre Häuser 
und Maschinen zu heizen. Von geruhiger« lelfas^Gnfigiamer SchAoheit ist in dem Berlin 
ttiuerer Tage nicht viel zis sparen . . . und in das ernste und nüchterne Bild elnci 
maditroll schaHenden Stadtwesens paßt dieses anspruchslos dahintrottende Gewäaer. Wer 
mfichte die Spree im Bilde Berlins entbehren?! Stell dfeh an einem Herbst- oder Winter^ 
abend zwischen 7 und 8 Uhr auf die Eisenbahnbr&k^ welche die Verlängerong des 
Bahnhofs Friedrichstrafie bildet und auf welcher die Stadtbahn gen Westen die Spree 
fiberschreitet« und schau stromauf« stromab I Das ist ein Weltstadtbild« so charakteristfach 
und faszinierend — es hat nicht aUzuviel Gegenstücke auf Erden. Ueber die Brücke 
tu deiner Rechten und Linken donnern die hellerleuchtetoi Stadtbahnzüge dahin — auf 
den Straflen an beiden Ufern des Flussea rasen mit gleißenden Schdnwerfem die Auto- 
mobile vorüber and tragen ihre Insassen in die Theater« die Zlrkosse« die Varietes ... 
Im Osten wachtet der hellerleuchtete Bau der Komischen Oper« and drüben« Jenseits 
der Marsdkallbrücke« über den sich« ein ununterbrochener Strom erhellter Giaakiüea, 



der Verkehf der Lidsen- tmd WÜhelmstraBe wHztf lastet finster scilweigfend die g^an- 
tiKhe Sdliotiette 6et ReichtagsktsppeL Ringsum aber ist ein Flimmern tmd Gleifien von 
tatgend tmd abertatfsend Lichtem in allen Größen tmd Farben^ wie kleine^ grelle Monde 
hängen die silberweißen Ktigeln der Bogenlampen in der Schwärze der Nachtltifti sinn- 
verwirrend flirren tmd kreiseln die Fetierräder tmd Riesenbochstaben der Lichtreklamen 
dtffchefnander^ flammen atsf tmd Tcrlöschen • * • Und das alles spiegelt die Welle drtmten 
als ein bizarres Fetierwerk von wahnsinnstoll dtircheinanderschießenden Lichtbändem tmd 
atff ztsckenden Flammen gicktacfr Ifnien tmd millionenfach atdfsprfihenden tmd versinkenden 
Lichtptmktenf daß dein Atige schmerzt^ dein Hirn schwindelt tmd dein ganzes Wesen 
versinkt in dieser ftirchtbar prächt^en Offenbarung menschlichen Lebensdranges^ mensch- 
licher Schaff enswotttist • • * 

Und plötzlich steht^ mit der elementaren Wucht ätißersten Kontrastes^ ein Er- 
innertmgsbild vor deiner Seele: plötzlich wirst du inne^ daß die gleiche Welle^ die ntm 
in sÜbemen und goldenen tmd blatien tmd rubinfarbenen Lichtorgien atsfschaumt^ vor 
wenig Stunden den satten Waldfrieden des Spreewaldes durchwallfahrtet hat • • • des 
f»T,andes» da Blilch tmd Honig fließet^% des Landes der weißbestrtmoipften Ammen mit 
den schreiend btmten Röcken, den blinkendweißen Brusttfichera tmd dem bandergezierten 
Kopf ptytz • * * tmd den weichen Kehllatiten der wendischen Sprache * * * 




[preeabwärts ntm geht tmsere nächtliche Ltsftreise* In tiefer Dunkelheit 
fiberqtferen wir die Moore des haveUandischen Luchs, dtirch deren Weiden- 
dickichte der brackige Rhin sich hindurchschlängelt • * • und wir gedenken 
der wackeren Brandenburger des Großen Ktirf firsten, die hier in der Fefir- 
belliner Schlacht den ,,Grtmd zu Preußens Größe legten^^ * • * Und wenn 
die ersten Morgenstrahlen im Rficken tmseres Wolkendtirchseglers emporztscken, blinkt 
zu tmsem Ffißen die Elbe schon als ein breites Silberband, das sich alsbald noch immer 
mehr weitet tmd in ein tolles Gewirr von Wasserlätif en, Kanälen und Seebecken mfindet^ 
um die hertmii schwärzliche Hätisermassen sich lagern * • • Und auf den Fltiten schatikelt 
ein tmermeßliches Gewimmel von Fahrzeugen Jeder Größe, vom zweirtidrigen Kahn bis 
zu den schwinounenden Hotels der in stolzer Grandezza sich atrftfirmenden Passagier- 
dampfer tmd den gfiterschwangeren Mammtitbauchen der f önfmastigen Riesensegler* Mit 
gratieadem Tage aber schwillt da tmten ein Gedröhn von htmdert tmd aberhtmdert auf- 
heulenden Sirenen tmd atifschrillenden Dampfpfeifen empor, ein trtmken-gellender Morgen- 
gesang der Arbeit * * * das ist Hambtirgs Hafen • • * 

In zahllosen, hellatsfblinkenden Adern dtirchzieht das Wasser die altehrw&digen 
Innenviertel der Stadt der drei T&me, bis es tmterm Jtmgf emstieg hindtirch sich nach 
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den berfihmten Bassins der Bfnnenalstcf und der Außcoalster rethttiterU Zwischen den 
alterseescliwaf ztent steflatsfragfenden Giebelfronten Alt-Hambotsfs hktdutck ziehen sicii dk 
gränlichenf Idchtgekräfiselten Fleete^ «nd wohin do schaust^ da bieten sich dem Atigfe 
Stadtbildet von nordisch-herber Eigenart* Um die Binnenalster herum aber lagern steh 
die stolzen Paläste des modernsten Verkehrslebens. Dort steht das imposante Direktfoos- 
gehäude der Hamburgf-Amerika-Linie^ einer Herrin der Meere^ gegen deren Macht die 
alte Hansa^ die seegewaltige^ zts einem KinderspieUetig zosammenschrumpf en w&de • • • 

Uns aber zieht^s wieder dem Stromlatif e zu, der sich ntin# zwischen dem heißbrandenden 
Getriebe der Kais und Docks tmd Werften hindtircht in immer mafestätischerem Lauf 
an Htf go Lederers zyklopischem Roland atis dem Sachsenwalde Torfiber^ gen Nordwesten 
und baldt ntm schon ein Meerarm fast ond nicht mehr ein FIuB^ gen Westen wendete 
um an Kuxhayens niederem Hättsergewimmel vorbei^ sich endlich ins freie Nordmeer zu 
ergiefien • • 

Thalatta, ThalatU - II 

Endlich ntin das Meer, das wirkliche, grenzenlose Weltmeerl Tief onter unsem 
Ffißen, wie mächtige, gertthige Pcdsschläge eines Gigantenleibes, schwellen die Wellen- 
berge der Nordseedänttng heran* Unendlichkeit durchschattert die Seele, in tiefen Atem- 
zügen hebt sich die Brost tmd trinkt den salzig-herben Odem der Meeresweite* Dort 
aber, wo ein feiner grauer Strich in weitgeschwungenem Bogen WelT tmd Wolke trennt, 
dort steigt noch einmal ein „heimisches Ufer^ heratif s Helgolands meertmischltmgene 
Felsenzinne • * * In den weißen Sand zti Ffißen der roten Kant^ schmiegt sich das mtmtere 
Gewimmel der schmticken Badehotds, atsf deren Terrassen sich's bei welschem Rotspohn 
tmd katmi den Fltiten entrissenen Htimmem so behaglich rastet • • • Droben aber, wo 
als schmales Dreieck „grfin das Land^ sich hinzieht^ da starren atis finstem Felsltiken 
die schlanken, weißen Rohre der Riesenkanonen herror, getretilich halten sie die Wacht, 
um den Eisenkähnen des Feindes zu wehren, sollte er sich einmal einfallen lassen, mit 
schlimmen Plänen den heimischen Ufern zti nahen* 
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Nahe tier 
Möndong 
bei Stettin 



Danunsclier See (Pommern) 
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Eisbrecher bei Tlioni 



Eisgang: 
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Ueberschwemmuag darcti Dammbrudi 



#1 Teich..! 

^^ Durch UeberschwemmuQg; zerstörte Witujmfihle 



Eisbfcchcr bei Thora 



Eisg;ang: 
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Ueberschwemmong: durch Dammbruch 



Tdcbacl 
Durch Ueberschwcnunung zerstörte Windmähle 



Königsbetg 
LPt. 



Fischerboote bei NlAlen •''■'^''» ^''^' 



ie Weser ttt da Fltifi, wie jene vortreff- 

Uchtn Frauen« tod denen das Sprichwort 

rfilunt« dafi sfe die besten seien, wenn 

man nklit viel von ihnen spricht * . . 

El ist ganz merkwürdig:, wie mherühmt 

dicaer FIuB Ist, dessen Lauf doch wahrlich 

nicht arm an Liehlichkett iit Freilicht 

der seinen Sdifilem die Unerf onchllch- 

«ng rühmte, welche die großen FIfisse 

i den großen Städten Torfiberfliefien lasse, 

r vermotlich ffir ein Stiefkind Gottes an- 

tx vor ihrer Mündung spiegelt sich die 

tUthchen Glanses fai Ihrer WeUe. Zwar 

«it entfaltet sich nicht so sehr an seiner 

Wasserfront — es birgt sldi im Innern der Altstadt, wo Roland, der Rie^ als S — tand- 

bÜd von S — tein vor'm Rathauic s — teht, in denen weltberühmtem Keller Wilhelm 

Hauff seine Phantasien träumte und Heinrich Heine das Engelsköpfchen der Geliebten 

auf Rheinweingoldgrund entdeckte ... 

Im übrigen entfaltet sich großstädtisches Lebra ersten Ranges nur an den Neben- 
flüssen der Weser, von denen die Leine doch wenigstens ein 21ipfelchen von Hannovers 
reiidenzst&dtlscber Pracht auf krummem Lauf erhaschen darf, gleichwie es da Fulda 
mit Kassel vergönnt ist. 

Besser steht's mit der Weser In hndschaftlichei' Beziehung. Wie lieblich strömt 
^^ durch') Wesergebirge dahin, das zwar nicht die pathetischen Schönheitea des Donau- 
tals aufweist, doch aber mit ruhigem Behagen die Seele ttmschmdchch and zu sanftem 
Träumen ladet — wk es Franz Dii^;elstedt In seinem bekannten Lied mAh der Weser" 
verbenlicht hati 

„IScr hab' Ich lo manches liebe Mal 

mit meincf Laute gcMMCiir 

Unnnlcibllckcnd tu tiefe Tal, 

mein aelbtl ttnd dcf Veit vcf geatcn. 

Und «n mteh lauiclit' ca lo hoch «od hchit 

tmd übet mir lacht* c« lo helle — 

und dnmten btauilc dai donnernde Wch«> 

und der Wcicr bllUende Teile . . . ? 

An der Porta Weatphallca findet all diese harmlose Schönheit einen kräftigen Ah- 
tchlufi. Und als sei der malerische Reiz der beiden gleich Wächtern am Talausgange 



pofUertco Berge zut Rechten and zur Unken nodi nicht effdctvc^ gcmiZr b»i Tafer- 
ländfaffhr Heroenverehnng: ifcli dteaa erlesenen Flecki mtttcldeotscber Schfinheft bemächtig 
uad die Kamt in Ihren Dienst g^estell^ am die weichen Liniai der Ber^^e durch des 
SchAttenriB eioei monomentalen Efinnerangsmals za steigern. Ei ist immer etwas 
Gewagtes um solche Versudiet ein Werk von MenKhenhand in die stilk Gr6fie der 
Konturen hineinzustellen^ welche die Natur gezogen. Das Denkmal an der Porta West- 
phslica geh&rt fedenfalli zu den glücklicheren Versudua eines solchen Wettbewerb 
zwischen Kunstwerk und Landschalt. 

Wirksamer doch noch als die Kunst hat jedenfalls die Sage steh fcrTthsm» die sachten 
Fluten und Ufergelände der Weser mit dem Hftuch einer hfiheren Sdiönheit zu um- 
wehetb Die WSr von jenem ** Ffi* '^^^i Mrhm FremdliiWr der das alte Hameln tod seiner 
Rattenplage befreit^ indem er die langschwäozigoi Quälgeister mit dem Klange seiner 
Pfeife an sich lockte und ihren mdlosen Zug zu gräfilichem Massentod in die WeOea 
der Weser fGhrte — von seiner satanischen Rache an der Stadt, die ihm den faedungenm 
Lohn für seine Rettungstat rersagte — sie ist weltberühmt, und unzählige Male hat sie 
aUen KGnsten als Stoff dienen mfisiea. 



tt tiefer als die Weser selbst iSbita ihre Nebenfl&se und die beiden Wasser- 

llufe, aas denoi die Weser sich bildet, in das üttz deutscher Landschafts- 

Schönheit hinein. Zwar ron den vielbesochten and Tielgefeterten Wild- 

wassem, die der Harz gen Norden entsendet, gehören Selke und Bode 

noch zum Wasse^«biete des Ellstroms — der herrlichste aber der Harz- 

bäche, die poesleumiponnene Ilse, des Brockens reizend-Cbermütiges Kind, wirft die toUcn 

Schäume ihrer flatternden Kaskaden in Jachen Sprüngen niederwärts dem Wesertale zu . • • 

Wo aber ihre wefBen Schleier um fichtenumstarrte Felsschroffen wogen, da meinen wir 

die Terffihrerischc Lockung der Bergfee aus den Strudeln ertönen zu hören, wie Heiarleli 

Heine sie ihr in den Mund gelegt hatt 

nich bin die Prlnsenin Die» 
tmd wohne fan Dtouteia, 
komm mit tu meinem SchloiM. 
JA wollen wie «ellg »ein ..." 

Und Werra und Fulda sammeln ihre Fluten in den enticgenea Bergschluchten des 
"Hiöringer Waldes, des Rhön, des Vogelsbergs und des Sauerlandes. An den Gestaden 
ihrer Jagend blöhen tausend und abertausend weltentrückte Schönheitswunder, wie ver- 
lockend wär^s, ihnen nachzuprüfen! Doch mit Al^;ewalt ^eh.fs uns noch weiter west- 
wärts — dem letzten Ziel und Höhepunkt unserer Fußwanderungra entgegen. 



1 lani^estreekten Wätenzuf^, von dkhter Elchenwalduns: bekffiot« leodet 

« mftteldeotsche Gehtrg^and ootdwcstUch In die ö«)e Tiefebeoe faindn 

I Klnen äußersten AtaÜufett das Ist der Teutobcn^fCf Wald. Da feckt 

T cbeme Hermann mit gtoBer Gebärde sein Siegfschwert zo WaUiaUs 

Stitn empor «od malint an uraltes Freilieitirhig^ea ooseret Altvorderen . . . 

An den grfinen Hälfen a1>er entspringen zwei muntere Wässetlein» von denen das 

dne^ die Ems, so^Idch nordwärts ausbist, um bald In rerlai^isamtem Laufe durch 

Moor und Ried dem Nordmeer zuzuströmen. Das andere aber veodet scharl -westwärts 

durch fruchtbare Ackerbreiten seinen Gan;, an Hamm« der Herberge der Gerecht^keit, 

TorObcTf bb wo Wesels alte, malerische Türme ragfeo, und wo auf grfiner Wiese iene 

elf Tapferen vermuteten, die Schills t<dlea Befreferzu; mit8:estfirmt . . . Und wieder 

Ulokt nun ein breiter Stromlaof, der seine Wellen träg^e durch die Nlederuc^ dahin- 

wilzt. Doch diese Welk Ist seltsam gtÜDt von einem Grün, wie noch kein anderer Flnfi 

es zelgrte, über den unsere Fahrt um dahingeffihrt ... Es Ist der Rhein . . . 



er Niederrhdn ... das Land der Welden- 
didclchte und Pappelalleen, der blinkm- 
den Kanäle und schnurgeraden, rasen- 
grüncs Deiche. Über dem ztlUen Wandel 
des Stroms lieg^s wie reife Altersmüdlg- 
fceil> und nur die Farbe seiner Wellen 
gemahnt noch an eine Jagend, die steh 
an der eisigen Brust des Hochgebirges 
jflvon Gletschermildi ernähren durfte . . . Nun wir 
den Lauf unseres leichtbeschwingten Lüftedurch- 
leglers stromaufwärts leokca, tauchen zur Linken 
die ersten grünen Bergketten auf. Ihnen vorgelagert 
: seltsame Hügel, zu Dutzenden und Aberdutzenden 
in der Ebene verstreut, von schwarzen, schlanken 
Säulen überragt ans deroi First ein dicker, zäher 
Qualm ohn^ Unterlaß in die sommerliche Mo^reo- 
luft emporquillt t das sind die ^Mar^m^^lAm ^ 
Kcdilenxecheo mit Ihren rußigen Schloten, mit 
I Ihren stählernen FSrdertürmen, tu dem Füßen die 
I senkrechten Schächte viele Hundert Meter tief los 
-* Erdinnere hioelostoßcn bis dorthin, wo die glänzend- 
schwarzen Kohlenflöze In nächtlichen Tiefen sich UinftrhHi. Zwischen all diesen Hoch- 
burgen aber einer Arbeit die an ihrem Teile dazu geholfen hat, im Lauf einei halben Jahr> 




hoiuferts Dcutedilaod aiu dnem der ännstea Linder 4er Welt zu einem der rekhstea » 
maclien» rinnt wtedcmm dn bUnker Floß dem Rheine xo, die Rolif, jetzt fnmittai 
Üehlkbet Hflgflltndichaften und jetxt dttrdi du GewGliI hastig cduffendei Lidoitrie- 
stidte hindtnelit In denen ^ar wenl^ Ton dez SchfinheJt des Lebe« za finden fat^ and 
aUei nof seinem finiteren, Terbfae n en Ernste g^eweiht 2a sein sdielnt. Kolile und Eiiea 
■dilommem hier dicht beieinander im SchoBe der Berge, und Hunderttausende tuBigtt 
Menschenarme möhen sich unter Tag«^ fiber Tage, dkse unermcfUichea ^hi^tff xv 
heben und zv ▼erarbeltea. Das ist das Reich des Kanonenkfio^ das Rddk der Kt^iUa- 
magnatrn. Wo aber Rtdir und Rhein zusammentreffen, da harren in weithin ata- 
getieften Hafenbecken die achwSrxlichen Schiffe der kostbaren Ladung, am sie in alk 
Welt Xu Terfrachten. Und der Rhetnstrom selber hat sich als derber Lastträger in den 
Dienst dielet nuchtrcdl emporgediehenen Handelsverkehis gestellt. 

Und nach all dieser gewaltigen, dodi häBlichen Nöchtemhett eines -ran der Indoitrie ia 
den Bann geschlagenen Landschaftsbildes taudit nun eine erste SchAnheit aof t Dfisseldorf, 
elmt die Hauptstadt und noch jetzt der Mittelpunkt des gewerbefleiBigen Bergischoi Landes. 



I ist kaum zu faaen, welch ongeheuerlfche Wandlung diese Stadt seit den 
Tagen meiner Kindheit durchgemacht hat. Als Ich ein Knabe war, hatte 
tidi um das winklige, dürftige Zentrum der Altstadt herum nur <£en ein 
' Krans Ton Vorstädten mit physiognomielosen StraBenzeilen herunq;elagert, 
während die Rheinfront noch gans den Charakter eines schmutzigen, vet- 
fcommeoen Hafenviertels aufwies. Heute präsentiert sich die Stadt vom Wasser her wie 
in den neueren Teilen des Innern als moderne Großstadt mit weltstädtisdien AU&en, mit 
einem gewaltig angeschwollenen Verkehr» der alle Udit- und Sduttensetten einer hocb- 
entwickelten Metropole aufweist. Noch aber tauschen als Reste einer geruhsameren Zeit 
inmitten des ganten wirren Treifaeos die grßnen Laubgehege des Hof gartens, die faerrlicben 
Kastanienreihen der Königsallee . * . Und wie diese Friedensoase inmitten des Stadtirfidctr 
so hat sich inmitten ihrer Gesellschaft das muntere KfinstlerrSIkchen seiner Malergtlde 
erhalten, das im ,JRIalkastcn*' sein gr&iumbasdites, festfreadiges Heim besitzt. Dennocbt 
Handel und Industrie sind die Vormächte des heutigen Dfitseldorfer Lebens, und das Kunst- 
idyll von einst ist in einen Winkel verbannt . . . Und ist nicht dies Schicksal der ehemal^ 
Malerstadt das Schicksal des ganzen dermaleinstigen Landes der Dichter und Denker — il 
Was w<^ Heinrich Heine sagen w&de, wenn er seine Vaterstadt heute wiedersehen 
wfirde — seine Vaterstadt, die sich so faedenklkh jenem Trpos'eines Stadtwesens angenähert 
hat, das der junge Harry toeist in Hamburg kennen und grfindlidi verabscheuen lernte — M 
Doch weiter sfidwärts geht unser Flug. Und schau t zu'unierer Linken wälzen sich wieder- 
um die rasdi hinströmenden Wellen eines Nebenfl&ßchens in die grfine Rheinflut hindn — 
doch wie — ?I ist denn das ein Fluß — ?t oder isfs ein auq:elanfenes Riesentintenfaß — ?I 
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Das bist duf Stfom meiner Heimat^ geliebte^ scIiwarz-Tiolette Wtfpperl Ejn Flofi, 
wie tmsef e Ltfftf afirt Aber deotsche Gestade bin uns nocb keinen geteilt bat « • • nicht 
ein Natttfgfewlssetf sondern — ein cbemlscber Kunstf I«B • • • Ja^ man kann wobi be- 
haupten^ dafi onterbalb der Scbwesterstädte Barmen und Elberf eld In diesem Flusse nkbt 
ein Tropfen Wasser mehr rlnnt^ der nicht bereits In Irgendeinem großen Färberelbetriebe 
seinen Dienst getan und davon unverlfischbare Spuren davongetragen Iiätte* In diesem 
Gewässer kann kein Lebewesen atmen « • 

Und dabei strömt die Wupper auf Ihrem ganzen Laufe durch Landscha f ten ^ on 
höchster Anmut und wechselvollem Reit dahin — nur daB der Mensch sich dieser 
Landschaft bemächtigt und seine Siedlungen In sie Iilneingekleckst hat» Seine Siedlungen^ 
die bis In die jfingste Zeit iiineln ausschllefiUch unter dem Gesichtspunkt der rauhesten^ 
schmucklosen Nützlichkeit errichtet und entwickelt worden waren* Ja, diese beiden 
Städte Elberf eld und Barmen zählten bis In die allerletzte Zelt hinein zu den, häßlichsten 
der Welt • • « Erst unter dem Einfluß des wachsenden Reichtums der letzten vier Jahr- 
zehnte haben sie angefangen, sich auf die ästhetischen Pflichten eines kulturbewußten 
Gemeinwesens zu besinnen» Doch )ust der Wupperfluß hat in )fingster Vergangenheit 
ein Bauwork aufnehmen müssen, das zwar der Inbegriff eines modernen Zweckbaues zu 
sein scheint, das aber durch die überwältigende Größe seiner Konzeption und die Kühn, 
heit seiner Ausführung jene ganz neuartige Schönheit In sich trägt^ die erst das Maschinen- 
zeitalter geboren hats die Sdiwebebahn « • • Wer Jemals an einem nebligen November^ 
tag im Innern eines vom hochragenden, sperrigen Eisengerüst hemiederbaumelnden, im 
raschen Laufe heftig hin und het schwankenden Wagens durch die fauchenden, qualm- 
ausschnaubenden Fabrikmauern und wlm^ielnden Schornsteine der Wupperstädte hln- 
durchgesaust ist, hoch überm schwarzschillemden Spiegel der Wupper — der hat etwas 
Unvergeßliches erlebt, ein Gefühl, das nicht nur staunende Bewunderung vor der Kühn- 
heit des Menschengeistes Ist, nein, das unbedingt der ästhetischen Sphäre angehört« 



>nd nun weiter rhelnhinaufl Aus der Ebene, durch die der Fluß In 
majestätischer Breite dahinwogt^ strebt nun ein Bauwerk empor, an- 
', zuschauen wie eine riesige, zum Himmel aufgereckte Schwurhand • « • 
Dieses Wunderwerk scheint zunächst ganz isoliert in der flachen Rhein- 
ebene zu stehen — doch näherkommend erkennen wir, daß es den Mittel- 
punkt eines schier unabsehbaren Gewimmels von Türmen und Dächermassen blldets es 
Ist Kölns zweitürmige Kathedrale, die erhabenste und vollendetste Schöpfung der Gotik, 
die absolute Verkörperang ihres architektonischen Ideals» 

Wie Ulms und Regensburgs Dom, so hat auch das Kölner Gotteshaus mehr denn 
ein halbes Jahrtausend auf seine Vollendung warten müssen — die Zeit, ^ groß und 
rein genug war, es zu planen, war nicht reich und stark genug, es zu vollenden» Was 
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RAUsclk und Tratnn tmd Almunsr längst venonkeaet Geschlecfiter in zÜahiget Sehnsucht 
h^aon — Cfst unsere harte, n{fchtenie, g^Iauhensanne Gegenwart hat dun t&e UrieUaag 
gehcadtt Und zu Füfien des Doppelgctfinm brandet das ÜLSheaäe, hochaubchitnnende 
Leben etner der vunderlkh-achfiottcn Städte «ntercs Vaterlandcsi um die Altstadt hcramr 
In der noch das wlnkUg-traute Belu^nen ati> Väterzeiten haost^ a^Jipgt sich aof der 
Satte der dahlngesonkenen Festongsweike und weit fiber ife hinaus In die weite Ebene 
hinein In weh gcKhwungenem Halbkreis ein Band von wunderrollen Grofistadtstiafien 
und lozurlfisen VlUenTorstädten — am Strom aber haben sich, hart neben der alten, 
noch fast unberührt erhaltenen Uferfront^ am deren zackigem Giebelsaume die unzähligen 
herrlichen Tfirme der MhUUgra^ Stadt en^x>r«tr e ben» die Imposanten Speicherbaoten der 
riesigen neuen Hafenanl^en angesiedelt, In Ihrem arehltektonlschien Aufbau das Vorbäd 
der mittelalterlichen T .aTtsdlfin der Hansastädte ptu-its^UmrrtA^ doch In ungeheuer ver- 
gröfiertcm M a ß st a b . Deutschlands gioBe Vefgaogeohelt und größere Gegenwart — 
kein Stadtbild In deutschen Gauen zeigt de herrlicher vereinigt, als KÜn, 



nun — ach, nun wird es eine schmcrzUch-tfiSe Weiterfahrt werden für 

cn Rheinlandsohn — süß, well Jeder Kirchturm, jeder Berggipfel, jede 

urgrulne auf den H&hen und jeder Wlrtshausarm Im Grunde die hot- 

Esten Erinnerungen herauf winkt und zur Elokehr, zur Helmkehr mahnt • • • 

Jnd sdunerzllch, well ich, ach, nur selten dieser Lockung folgen darf . . . 

Denn wahrlich, nun halten wir Einzug Ins Land der Schönheit, Ins Land der Poesie . • • 

Und wenn Irgendwo auf Erden die blaue WunderUume noch blfih^ dann findest du sie 

in einem der verschwiegenen Seltentäler, In die sich die ganze Romantik rhein is c h en 

Lebens und rheinischer Lantbchaft geflöchtet hat vor dem allzu geräuschvc^oi Trelbai, 

das auf dem Strome selber lilnauf- und hemlederwogt, jener Täler, die der Fuß der 

baedekerbewaffneten Globetrotter niemals betritt, obwohl sie nur so wenige Schritte von 

einer der größten Heerstraßen des Weltrelsererkehrs catfemt sind. 

Viel Tausende von Reisenden kommen alljährlich auf den heute mit dem äußersten 
Raffinement des neuzdÜldien Luxus ausgestatteten Dampfern den Rhein hinauf und 
hinunter und — sind bitter enttäuscht. Es ist wahr, die vielbesungenen Berge des Rheins 
sind In 'Wirklkhkett nur niedere H^:elketten, und die Monotonie der mauergestfitsteo 
Weli^^rten ermfidet das Auge des Betrachters, der vielleicht vor kurzem den Blick an 
den ungeheuren Wundem des Hodigebirges abgestumpft hat. Du mußt vom Schiff eist 
fierunter, aus dem Eisenbahnzuge mußt du heraus, wenn du den Rhein entdecken willst 
Und rasten und zechen darfst du nicht in den Hotels ersten Ranges, dfe auf die An- 
sprfidie und den Geldbeutel der alles überschwemmenden Amerikaner zugeschnitten sind. 
In die alten, räucherigen Weinkneipen mußt du gehen, wenn der „Neue" dir munden 
adä — auf die Berge mußt du hinauf, mußt nfederschauen von Ihren Gf^da auf den 



sanftgeschwoogeneti Lauf des Flusses^ wie er sein grünes Band hinscbÜngt zwischea den 
sonnendttTcfisfl^ten Ref>enlifiseln^ miifit die morschen Trtimmer der weni^fen Rtfinen 
dtsrcbklttUmf die noch nicht eine Beute der lächerlichen Rekonstruktionsscscht sfeworden 
sind, mtiBt durch ihre epheo timwocherten Fensterhöhlen atif die Moosdächer der Städtchen 
im Grtmde niederspähen — mtifit dich verlieren in die waldtimratischte Einsamkeit der 
zahllosen weltverlorenen Seitcntälchen, die zut Rechten und zut Linken des Stromes sich 
tief In die hochenomraoschten Hänge des Hunsräckf der Eifel, des Westerwaldes hinein- 
ziehen — dann lernst d« rheinische Schönheit kennen! 

Rheinisches Leben aber — wenn d« das erproben willst, dann st&tz^ dich in die Strtidel 
des D&seldorf or tmd Kölner ond Mainzer Karnevals, oder komm^ zor Zeit der Weinlese, 
wenn der FederweiBe in allen Klopfen sptskt und die Männer f eoriger singen, die Mädchen 
feuriger kfissen lehrt —. noch feuriger, als rheinisch^ Blut zu allen Zeiten kfiBt « • « Vor 

allems lerne den Rheinländer kennen • • « den Rheinländer und die Rheinländerin « • • 

Bevor du solche gründlichen Studien an Ort und Stelle getrieben, rfihme dich nicht, 
du habest den Rhein gesehen und kennest den Rhein • • • 

Und noch einst vergiB auch die grofien Seitentäler nicht» An der Mosel, der 
Lahn, am Main und am Neckar findest du noch unzählige liefaUch-traute Flecke, 
wo die typisch rheinische Landschaft all ihre Zauber entfaltet, wo auf hoher Bergeszinne 
grfinumbuschte Burgentrfimmer träumen, wo am FuBe der Rebenhfigel uralte Städtchen 
behäbig sich hinlagem, und ein f reundlich-geschwätz^er Wirt dir auf den namenbeschnitzten 
Eichentisch frisch vom FaB ein Schöppchen Wein hinsetzt, das sich nicht gewaschen hat • « • 
So^ lieber Genofi unserer luftigen Fahrt ühet heimische Ufer hin, das wollt^ ich dir 
doch sagen, damit, wenn unsere Reise nun zu Ende istf und du hinfort auf eigne Faust 
wieder f lufiabwärts wallst, du weiBt, wie du dich zu verhalten hast, damit du auf deine 
Rechnung konmist und mir mein liebes Rheintal, das Land und den Strom meiner 
Jugend, nicht als ein Enttäuschter verläBt, sondern als ein dankerfüllter Herold und als 
ein Gast, der im Herzen eine ewige Sehnsucht mit sich trägt und ein Heimweh, das 
Immer wieder aufs neue zur Wiederkehr lockt * • • 



[oll ich nun noch all das Schöne zergliedern, das unsere schnelle Fahrt durch 
die Löfte dich ahnen läBt, wenn du hemiederblickst zum grfinen Strom 
und seinen reichen Städten und träumenden Dörfchen und all den un« 
zähligen Kirchen, die mit frommem Glockenklange zu sonntäglicher Selbst- 
einkehr laden? Es ist zuviel des Schönen — wir worden niemals zu 
Ende konunen* Und doch ist unserer Fahrt ein 21iel gesetzt • • • Schon haben wir das 
engere Rheintal hinter uns, hd, Bingen öffnet sich die Oberrheinische Tiefebene, vom 
Niederwalde her winkt die Germania, nur wie ein Pfippchen anzusehen aus der Ent- 
iemung, und doch von nahem besehen ein anmutiges Gebilde einer Kunst, die nicht 
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melif die ooiere Jit, uad Gba der dodi ein ÜAuck jencf editen Romantik lag^ert* die am 
Rheine nun ehunal nlemali uaitetben kann. Über die gahlloaea Tfimie des gtAäeata 
Mainz echtes ta r ascliem Flug; hhxweg, der Taunus Tetsinkt hinter ons^ das HardtgeUrge 
cur Rechten» der Odenwald tat Linken brehen ihre unerffleSllchen gfr&ncn Mantelfaltea 
weithin aoi. Des Neckars sUtierzaek^iet Lauf weckt uns die Sehnsucht, Alt-HeidelberKr 
der Feinen^ einen Besuch abzustatten und Ton der hohen Schlofiterranc hinfibcrzuichagm 
zu der herrlichsten aller Bursyalnen der Welt — hemiederzutriumeo in das Tal^ wo faunt- 
bem&tzte Burschen durch die StraSen ziehen, heut nicht mehr »la Saus und Bta-us" der wildes 
Renommistenzeit» sondern fein sittsam und korrekt gescheitelt und nach dem neuesten Hodeo- 
joumal aufgestützt ... Deutsche Jugend Ton heute, korrekte Normalji^fend in ihrem 
äufieren Gehaben, doch innerlich gottlob noch erf fillt vom trotzigen Burschengeist der Seltct- 
behauptung, des "**«*"<■■«*♦«" Eintreteos f fir jedes Wort und jede Tat mit Leib und Leben . . . 

Und dann ragt zur Rechten abermals eine ausgereckte Schwurhand In den Himmelt 
Strasburgs rotleuchtendes Mäoster, von Erwins unverwelUlcher Rose gesdunfickt, ber- 
niederschauend auf das Elsafi, das Blut und Elsen aufs neue dem DentKhen Reicbe 
wiedergewann nach jahrhundertelanger Entfremdung, und das, so soll ea sein, im Laufe 
der Jahrzehnte auch *««**«■<*■•*> dem Vatertande wieder einTcrlclbt werden wird . . . Und 
hinter dem M&ister recken die Waagauberge sich auf und grüßen fiben breite Tal bio- 
Ober den tanoraumrauschten Schwarzwaldgau, bis dorthin, wo jenseits der Schwäbischen 
Alb die Donau riiu^ an deren Ufern unsere Fahrt b^ann. 

Und endlich schäumt uns Üchtgrfin die junge, tatendurstige Rheinwelle entgegen, 
▼on der hebten Wand TOn Schaffhauien in tollem Kinderjubel tlch hinunterstfozend. Ei 
öffnet sich das windfiberkriuselte Becken des Bodeosecs, und In der Feme grfiBt das weÜte 
Spitzengezack der Alpenfimeo, aus deren Tiefen die deutschen Str&me geboren werden . . . 



Dsere Fahrt ist za Ende. An heimischen Ufern hat sie uns enüai^ gef fihrt, 

kreuz und quer durch die ganze Breite und Weite unseres Vaterlandes. 

Unen d lich viel Schönes hat sie uns gezeigt, unendlich viel Schfloes mufiten wir 

auch abseits liegen lassen. Dennocht Unve^nefiliches ward uns erschlooen, 

und dankbare, tateofreudlge Liebe zu unserer herrlichen Heimat Ist Ihr Lohn. 

Das Wasser aber war unser Führer, jenes „Element", in dem wir eine der „Mütter" 

unseres Erdenseins verehren. Und wie das Wasser all die reiche Schönheit, die es in raschem 

Falle durchströmte oder in geruhsamem Verwegen beglückte, wie es sie alle ipi^eltc 

zugleich und erhöhte, so lernte unsere Seele sich empfinden als all dieser Schönheit Spicgd. 

und Schöpfer und Geschöpf. 

uDtM Mauchm SccI« 
gleichet dem Tuecri 
vom Himmel kommt n, 
nun Ummel itelft ei . . ." 
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Bisherige Auflage: 40000 Bande 

FinfArll Pflf 711 riffln H ^ dieser Anfang der «Leudilenden Stunden*", idurelbt die 
A^Mliauil cm^U\A^H\A ji^^uhe Rundsdiau-" Ober diese Btode. — Weüerc 
Urteile der Presse: «Mit Wort und Bild wird der Leser gefesselt Es ist ein festiidier 
Marsdi. das alte Deutsdiland auf und ab*". (Berliner Tageblatt.) «Deutsdie Heimat- 
liebe wollen die BSnde neu beseelen. Jedem, der Verständnis fOr die Su6ere 
Gestaltung seiner Heimat, fOr ihre rausdienden WSlder und alten 
Stfldte hat mfissen sie Freude bereiten*". (Kreuueitung.) 
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LEO FROBENIUS 

Und Afrika spradi . . . 

A. Wisseiifldiafilidi erweiterte Ausgabe in 4 reidi illustrierfen b&ideii. 
Preis Mark 60.- (Subskripilonspreis Jedes EVondes Mark 1Z50) 

5. Volkstümlidie Ausgabe. SÄÄ* 12- 

hfit Ober 150 bfldem 

in diesan bedeutsamen Dodie weist der bekannte Forsdier nadi« daS die Nefler beeUmmter TeBe Atrikm 
dunhaat nldit auf der tiefen Knlturstufie stehen, wie man annimmt ja daS sie vor vielen Jahrhunderten und Jahr- 
tausenden eine hOhere KuUurslofe aufwiesen« ab su Jener 2eit europfiisdie Volker. Ei beweist dies durdi seine 
Auagralnmaca» die Knnstsdittie von groiem Werte ans Lldit forderten und fll>errasdtcnde Ergebnisse seUiglen. 
in fesselnder Sdilldenmg crsOhlt er, wie er sldi erst In einen Geheimbund der Sdtwaraen auflMiimen lassen 
mu6le» ehe er Zutritt erhielt su den StOtten, die die wertvollen Sdifilse — deren Wert die Eingeborenen heut nidit 
mehr kennen - borgen. Dann steigt er mit seinen Kameraden la die Tiefe M&htlge Grabungen fahren Ihn 
hinab In den SdioB der Erde und dem Entdedwrlrtumph entgegen. Es folgt der Kampf um Erhaltung und 
Fortbringung des Errungenen, — ein Kampf gegen Weit«, nIdit gegen Sdtwarse - und welter geht es, auf 
uralten Karawanensirafien, •■ den Hol dee proiikhatten NeoerkalMere. Tief hinein In die geheimsten 
Winkel ebies Gebirges dringt er, das vordem nie der Fu§ eines Weiften betrat, und die Hytktkn groftcr 
Vergangenheit tun sldi Uun auC eine Kulturwelt, von deren Großartigkeit bislang nodi niemand etwas ahnte Endlldi 
fahrt uns Frobenlus durdi die Chroniken tai das Maditbereldi ebies eliHetllcheB Ketodreiche des llltidlp 
alters ~ mitten la Atrlloi« - Und hier an der SdtweUe des ehrwflrdlgen 5yians entdedd er die Spuren Ollerer 
Einwanderung höherer Kultur aut Asien, so dass audi das Endergebnis dieser Forsdiungen wahlhaft verblOffend IsL 



ARTUR FÜRST 

Die Wunder um uns 

Neue Einblicke in Natur und Technik 

Mit 103 Abbildungen und Tafehi. Eleganter Pradifixand Mark Ö«"" 

Dieses Duch ist gleich wertvoll In den HOnden erwachsener gebildeter Leser, wie In den 
HOnden der reiferen Jugend. (fianohg. iVemdenUalt) 

Dieses Dudt «Wunder um uns', gesdirleben von einem Autor, der die DedOr&isse eines 9t>&en Lesericreises 
benilimOfclg kennen gelernt hat nenne kh einen guten Freund. Arlur FOrst liebt das Rollende, Sausende, leblos 
Leb en de, Wuditlge und dabei bis nun geringsten SdirOubdien Ausgeredmele der großen Tedmlki aber audi das 
Kleine, uns durdi Gewohnheit unwesentlidi Gewordene. Das gibt dem Duch die WOrme, die bald auf den 
Leser Oberstrahlt (ßerilncr Tageblatt) 
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WALTER BLOEM 

endüenen folgende Werke bei 

VITA» DEUTSCHES VERLAGSHAUS, BERLIN -CHARLOTTENBURG 

f^Ai* ln*AccA l?ii/4\c RomAn- 36.-40. Tausend. Wohlfeile Ausgabe. OJntfdcflnt) Um- 

L/Cl lu:a55C rUUld. idüag-Zelduuing von Ernst Hellemann. Kartoniert Mark 1.50. 

Gebunden MarkXSO 

IMocBM «KroHcr fadar Ui dn Jena oder Sedan' untorcr deuitdicB Shidenlen. Bin rnoHget De- 
kemiliiiüfdat die MMtole frage det Studenten rflddialliot vor uns aufrollt und n» den serilwtwn NOIen 
det dem Vaieriiautc entwaouenen Riduet die leiden Sdileler wtffdtL (KOlnlkbe Zeitung.) 

Das jüngste Geridlt (Der Paragraphenlehrling). iä!^"w<rfd: 

feile Ausgabe. (Ungekilni) Umsdilag-Zeidmung von Enut Heilemann. Kartoniert 
Mark 1.50. Gd>unden Mark X50 

tkbcr diese Forisetinns des JCrassen Ridis* sdirteb die «Breslauer Zeltung*: Waller Dloem, der feurige 
RhelnUnder« sdiwingt Feueribrände audi in diesem Roman. Er hat die ehrlidie 5diwungla>aft des 
GeffOhls, die audi setnon Landsmann Rudolf Hersog in seinen besten Stunden eigen Ist und die den 
Leser ▼oUkommen mit Desdüag belegt 

Dos lodcende SpieL Roman. 6. Tausend. 6rosdüertMark4.— . Gebunden Mark 5.— 

«Bndttcfa wieder einer, der fabulieren kann* endlidi wieder ein deutsdicr Romancier.' (Pester Lloyd.) 
«. . . Eine ungewöhnliche Frische und Lebendigkeit in der Darstellung» ein oHmer 
und freier DUd, der gewohnt Ist Mensdien und Dinge fest Ins Auge su fassen* nidit UcInmOtlg an 
ihnen mrObenuseben, kemueidmet den Sohn eines der nidisten, frudiÜMCiten und blflhendslen 
Landstridie unserer deutsdten Heimat . . .' 

•Alles lebt und bewegt sich in heller, warmer Sonne. Denn Sonne liegt Ober dem Dodi.* 

(5eriiner Lokalanselger.) 

Der Jubil&Umsbrunnen. Drama in 4 Akten. Drosdüert Mark X— 

Der neue Wille. Drama in 4 Akten. E^osdiiert Mark X— 

Im Verlage GRETHLEIN tl CO., G.M.B.H. in LEIPZia 

Volk Wider Volk. S2£;\'7\''^T^^ 

•Volk wider Volk* sdüle&t skh nadi Inhalt und Zeit dem unMwOhnlldi erfolgreldien Roman «Das 
eiserne Jthf an. Es Ist dte hInrelBende Sdülderung der Delagerung von Paris 1870.71. - Ein 
grandtoses KriegsgemSlde. - Eine Krtegsdidihmg groftcn UOm. 

Dos eiserne Johr« 45.-50.Tausend. DrosdUert Mark 5.— .Elegant gebunden Mark 6.— 

•. . . Der helfie Atem einer flt>6en Zeit weht uns aus Dioems Roman entgegen» der, frti n» allem 
diauTlnismus und voll GereaH^Klt audi gegenflber dem Feinde, als eine patriotische Dichter- 
tat im reinsten, edelsten Sinne gewe rte t werden muk' CVossIsdie Zeitungi) 

C^^v^^v^^^J|^..iv^^y^Xf Die Gesdildite einer aditwOdilgen Qbung. 6. Tausend. 
OOmnieneUinaniS. Drosdüert Mark 4.—. Fein gebunden . . . Mark 5.— 

«Es ist eine wahrliafle Brquidnmg, In unserer Gefenwart der Uterarlsdien Mißhandlung und VerBditlldi- 
madiung des preu6ls<hen OfOilers einmal auf ein Dudi su stoSen, das dte Dinge beim redilen 
Hamen nennt und den Leutnant tan und außer Dienst so sdüldert, wie er sidi wtrfcUdk gibt . . .* 

(Norddentsdie Allgemeine Zeitung.) 

OOnnenldüd. Roman. 4. Tausend. E^osdiiert Mark 4.--. Fein gebunden Mark 5.— 

Dieser Roman Ist so redit eine Lektüre fBr stiUe Stunden. Er madit sdtOnhettsempftngildw Mensdien 
wann und Ist ein Hymnus auf das Leben, auf das starlie, sidi In Arbelt Tapferiwit und Sdiönhelt 
erfttllende Leben . . . (Bremer Nadiridiien.) 



EMPFEHLENSWERTE ILLUSTRIERTE GESCHENKWERKE 
Carl Hagenbeck, Von Tieren und Menschen. ^ Erlebnisse und Erfahrungen. 

Neue wohlfeile Ausgabe. Textlich vennefart, um iarblge Dddcr berefaheri 

154 Illustrationen, fai Prachtklnenband Mark 6.— 

Liebhaberausgabe auf Kunstdrudcpapler tai ge pr e ß t e m LederlMnde . Mark 15.~ 

Numerierte Luxusausgabe In 2 WildlederbAnden Mark 100— 

81. bis 90. Tausend. 



Die LeiMBMrtBiicniBiea HagenbcdB sind dn ctadfarllgcs 5adi. wie « btahcr nie godirtcbeD 
koonte and n» kdaem sveileii Mentditn letal oder In Zuhnift wieder geidirtebeD werden kenn. 

Leo Frobenius, Auf dem Wege nadi Atlantis, p^adiiband. Mit ea. so Diu- 

strallonen. einem ferbigen Dikl und 2 Kufen Mark 1530 

Bin Pondier fuhrt uns In ein Land unbekannter Wunder von m neoartlcem. Oberratckendem Retae. 
daS er slaobt ein aliee Land wieder ae ft mden in haben, das edion In den Dcrtdilen der alten Griedien 
wie eine versunkene Wunderwelt dasteiii. und das man sumetat ab Phantaalciicbilde anmichen 
gewohnt tat: AHanlto, des Land, von deMen Natur Plalo befeUterl epridit das t^ther wie eine ver^ 
iunkene Herrlldütelt m mandien Dkhter ai Mirdiengebllden aelodit hat . . ZahIrcidM Dilder und 
Dhiftratlonen beleben das vom VerfeMcr metoterliall fehandhable Wort (Per TOrroer.) 

Kurt MOnier, Der geföhlvolle «ßaedeker^ Deutsdiiand. ttauen, die sdiweu und 

TkroL Mit einer Original-Radierung und 2ekhnungen ron Hermann Struck. 

in biegsamem Lebienliand Mark 6. — 

Kort Mfluer, der fslnelnnlge Romantiker« flttvt uns In eclnem «Geftlhlvollen 5aedeker* duith 
Deutidilands StSdte, Ober die Pifte und durdi die Wilder Tkob und der Sdiweta; an Ihren 
•dilmmeraden Seen vorbei nadi Italien« Ine geloble Land aller RflnstlenchnftudiL 



..........•....•.........#••■•..•.........•......•.•.•.•..•.*•.......••.....•.....•...■....•...•■••............•.•..•..•.•••..•.....>.........•.•••••...•...•*.•..••. 

WERKE VON RUDYARD KIPLING 

Das neue DsdlUngelbudl. Mit den mustratloncn des Originals. 16. bU 18. Tausend. 

Drosdiiert Mark 4.—. Gebunden mtt Goklsduiltt Mark 5.— 

Wer das Dsdmngelbiidi nodi nidit aelescn hat dem kann man keinen fineondlkheren Rat gel>en. ab 



öaA er et lese. Eine ieni besondere Wonne gw arte l Hin. - Dat Dediungelbudi Ist etwa» sans 



»"«»»*• " • — ••».——...•....»....•......................«...........................»»«.»..».....>« 



Vita • Deutsches Verlagshaus • Berlin-Charloiienburg 

(Ausfilhrlfcfaes Uhistriertes VeriagsvenelduUs kostenlos dunh Jede Dudihandkmg) 



Neuei« was nodi ntdit da war. aber bleiben wird VcrmntUdi bl et einet der Knmtwerke von der 
ewigen Art Et wird In SOO Jaiiren ebenen feetclnd •ctai wie henla. (Heue Frde Pr«se, Wien.) I 

Kim« Ebi Roman aus dem gegenwärtigen Indien. 9.bisl I.Tausend. 4695eltcn. Drosdi. Mark 4. — ^ 

Liebhaberausgabe mit den OriglnaHlhutratlonen gebunden Mark 6.— 

j 

Lange Latte und Genossen (Stalky 81 G>.) 

Roman. 6. Tausend. Broschiert Mark 4^ — . Gebunden Mark 530 

Brave Seeleute. Roman. X Auflage. Dldblkl nm Pkrofessor WObr Stoewer. 
Drosdiiert Mark 5.—. Gebunden Mark 4.— 

Kiplings M&rdienbudl. X Auflage, mustnert TomVerfuser. in eleg. Einband Mark 530 

bn DsdlUngellande und daheim, l. bis la Tausend. Em starker Dand. Wohl- 
felle Ausgabe. Kartoniert Mark 130. Gebunden Mark X50 

Balladen aus dem Biwak. EWosdUert Mark X5a Gebunden. . . . Mark 530 

PudL GesdiidÜen 5US alten Tagen. Bn Dudi lOr ^ofie und Uelne Leute. Rekh 
Ühistrleil Gebunden Mark 4.— 
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